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Sicherer Start des Planjahrfünfts
im Zuge der Erfüllung der 

Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU und des XIV. Par­
teitags der KP Kasachstans ha­
ben die Werktätigen der Republik 
auf der Grundlage des entfalte­
ten sozialistischen Wettbewerbs 
um eine erfolgreiche Erfüllung 
der Volkswirtschaftspläne des er­
sten Jahres des 10. Planjahr­
fünfts neue Erfolge In der Ent­
wicklung der Volkswirtschaft, der 
Wissenschaft und der Kultur er­
zielt. heißt es In der Mitteilung 
der Zentralverwaltung für Stati­
stik der Kasachischen SSR.

Über die Ergebnisse der Erfüllung des Staatlichen 
Plans der Entwicklung der Volkswirtschaft der 

Kasachischen SSR im Jahre 1976

„FreüQüKflaffund KasTAG 

Korrespoidenten berichten

Auf volles automatisches Ar- 
beitsregime wurde der Kippkü- 
bolaufzug der Grube „Zenfralna- 
ja" des Blokomblnats von Syr- 
janowsk umgestellt.

Der wissenschaftlich-technische 
Fortschritt erfuhr seine Weiter­
entwicklung: Es wurden etwa 
150 000 Erfindungen und Ra­
tionalisierungsvorschläge in die 
Produktion übergeleitet. Man 
entwickelte 43 automatisierte 
Systeme für statistische Erfas­
sung. Planung und Leitung, dar­
unter 7 automatisierte Steue­
rungssysteme für technologische 
Vorgänge. In den Indu- 
strlebetrie b e n wurden 273 
mechan 1 s 1 e r t e Fließ- und
automatisierte Fertigungsstraßen 
aufgestellt. Zum 1. Januar 
1977 führten 725 Erzeugnisse

I das staatliche Gütezeichen.
Der Jahresp’.an In Realisierung 

der Industrieproduktion und in 
Herstellung der wichtigsten Er­
zeugnisse Ist übererfüllt. Der Zu­
wachs der Industrieproduktion 
gegenüber 1975 betrug 2,8 Pro­
zent. Die Arbeitsproduktivität 
stieg an. Der Gewinn erhöhte sich 
um 1,4 Prozent.

Die Erzeugung der wichtigsten 
Produktionsarten vergröße r t e 
sich gegenüber 1975 wie folgt: 
Elektroenergetik — um 6 Pro­
zent. BrennstofTlndustrie — um 
1. Elsen- und Buntmetall Verhüt­
tung — um 3. chemische und 
petrolchemlsche Industrie — um 
6, Maschinenbau und Metallbear­
beitung — um 11, Holz-, Zell­
stoff- und Papierindustrie — um 
7. Baustoffindustrie — um 5. 
Leichtindustrie — um 3, Er­
zeugung von Kultur- und Haus­
haltswaren — um 4 Prozent.

Insgesamt wurden in der Re­
publik 1976 55,8 Milliarden 
Kilowattstunden Elektroenergie. 
23,3 Millionen Tonnen Erdöl
(einschließlich Gaskondensat). 
5,2 Milliarden Kubikmeter Gas, 
93.7 Millionen Tonnen Kohle. 
4.6 Millionen Tonnen Roheisen. 
5.6 Millionen Tonnen Stahl. 4.4 
Millionen Tonnen Eisenwalzgut. 
22.7 Millionen Tonnen Eisenerz. 
5,8 Millionen Tonnen Mineral­
dünger (In Bezugseinhelten). 1.9 
Millionen Tonnen Schwefelsäure. 
2 400 Zerspanungsmaschl n e n. 
1200 Schmiedepressen, für 60,2 
Millionen Rubel Automatisie­
rungsgeräte und -mittel und Er­
satzteile dazu, 9 400 Tonnen 
Walzausrüstungen produziert.

Es wurden auch für 252.9 Mil­
lionen Rubel Landmaschinen, für 
25.2 Millionen Rubel Ersatzteile 
für Landmaschinen. 1 600 Bag- 
fer. 8 900 Planierraupen, 45 500 

onnen Zellstoff. 114 200 Tonnen 
Karton. 7.3 Millionen Tonnen 
Zement. 6 Millionen Kubikmeter 
Stahlbetonfertigteile. 2.2 Milliar­
den Stück Bauziegel. 606.3 MIL 
Honen Bezugstafeln Asbestbcton- 
wellplattcn erzeugt.

Im Jahr 1976 wurden erzeugt:

103,3 Millionen Quadratmeter 
Baumwollstoffe und --23,9 Mil­
lionen Quadratmeter Wollstoffe; 
für 811,9 Mlllonen Rubel Kon­
fektionen; 50,7 Millionen Stück 
Wäschetrikotagen und 27 Millio­
nen Stück Obertrikotagen; 66.9 
Millionen Paar Strumpf- und 
Sockenerzeugnisse: 31,1 Millio­
nen Paar Lederschuhe; 531 000 
Tonnen Fleisch (ohne Haus­
schlachtungen); 111900 Tonnen 
Wursterzeugnisse; für 119,4 Mil­
lionen Rubel Nahrungsfischpro­
dukte. miteingeschlossen Fisch­
konserven; 46800 Tonnen Tier­
fette (ohne Hausschlachtungcn); 
965 100 Tonnen Vollmllchcrzcug- 
nlsse umgerechnet auf Milch; 
18 900 Tonnen Fettkäse; die 
Fischfangbeute betrug 94100 
Tonnen.

Erzeugt wurde: 81 500 Tonnen 
Pflanzenöl; 154 500 Tonnen 
Streuzucker; 164 400 Tonnen 
Süßwarenerzeugnisse: 371,5 Mil­
lionen Bezugskonservenbüchsen: 
15 200 Tonnen Synthesewaschmlt- 
tel; 170 100 Waschmaschinen; 
für 138 Millionen Rubel Möbel.

Im Jahr 1976 Ist die Produk. 
tlon einer Reihe von Buntmetal­
len. von Traktoren. Chemiefa­
sern. gelbem Phosphor und an­
deren Erzeugnisarten gestiegen.

Bel Erfüllung des Jahrcsplans 
der Industrie im ganzen hat ei­
ne Reihe von Produkt!on»verelnl- 
gungen und Betrieben Ihre festge­
legten Auflagen !m Umfang aer 
Realisierung der Erzeugnisse, In 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität und Akkumulationen nicht 
erfüllt. Nicht überall wurde die 
Produktion von Erzeugnissen Im 
vorgegebenen Sortiment und 
entsprechender Qualität gesichert

Der Umfang der Bruttoproduk­
tion der Landwirtschaft, heißt es 
In der Mitteilung der Zentral­
verwaltung für Statistik der Re­
publik, machte 7 958 Millionen 
Rubel aus und hat sich ge- 
Senüber dem Jahresdurchschnitt 
es neunten Planjahrfünfts um 

8 Prozent vergrößert
Im vergangenen Jahr wurde 

die höchste Gesamternte an Ge 
treldekulturen erzielt — 29.8 
Millionen Tonnen, was die durch­
schnittliche Jahresproduktion Im 
neunten Planjahrfünft um 38 
Prozent übertrifft. 21,5 Millionen 
Tonnen der wertvollsten Nah- 
rungnsmlttelkultur. Welzen wur­
den erzeugt. Große Erfolge erziel­
ten die Reisanbauer, die <147 000 
Tonnen oder durchschnittlich 42,8 
Zentner Reis Je Hektar ernteten.

Die Sowchose und Kolchose ha­
ben 1976 erstmalig 1 197 Mil­
lionen Pud hochqualltatlves Ge­
treide in die Speicher der Heimat 
geschüttet, damit den Plan des 
Gesamtumfangs der Erfassungen 
und die sozialistischen Ver­
pflichtungen erfüllt

Die staatlichen Ankäufe der 
wichtigsten Erzeugnisse des 
Pflanzenbaus betrugen Im Jahr 
1976 In allen Wirtschaftskategori­
en: von Getreide — 19 608 100

Tonnen; Zuckerrüben (Industrie­
rüben) — 2 013 700 Tonnen; 
Rohbaumwolle — 310 200 Ton­
nen; Sonnemblumenkörner — 
61800 Tonnen; Kartoffeln — 
309 900 Tonnen; Gemüse 
597 000 Tonnen. Obst und Bee­
ren — 133 300 Tonnen. Wein­
trauben — 123 400 Tonnen.

Für die Ernte 1977 wurden In 
den Sowchosen und Kolchosen 
öle Herbstfurche gezogen. Win­
terkulturen gesät, diesen organi­
sche und Mineraldünger zuge­
führt; wird die Landtechnik re­
pariert. werden die Bewässe­
rungsnetze Instand gesetzt, wird 
Saatgut für die Aussaat vorberei­
tet.

Wegen der harten Dürre und 
wegen Wassermangels. In den 
Jahren 1974 —1975 verlief die 
Viehwinterung 1975—1976 in 
den meisten Gebieten unter 
schwierigen Bedingungen, doch 
der Bestand der Kühe, Schweine. 
Schafe und Ziegen hat sich in 
den Sowchosen und Kolchosen 
vergrößert: die durchschnittli­
chen Milcherträge Je Kuh und die 
Eierleistungen der Hühner sind 
gestiegen.

Das Bruttoeinkommen der 
Kolchose vergrößerte sich Im 
Vergleich zu 1975. Die Sowcho­
se der Republik schlossen das 
Jahr mit Gewinn ab.

Die Investitionen des Staates 
und der Kolchose für die Ent­
wicklung der Landwirtschaft 1m 
gesamten Komplex der Arbeiten 
machten 2,6 Milliarden Rubel 
oder um 3 Prozent mehr als 
1975 aus.

Die Transportleistung aller 
Arten des öffentlichen Verkehrs 
belief sich auf 344 Milliarden 
Tonnenkilometer und vergrößerte 
sich im Vergleich zu 1975 um 1 
Prozent, die Personenbeförde- 
rungsielstung machte 43 Milliar­
den Personenkilometer aus und 
vergrößerte sich um 4 Prozent

Der Lufttransport erfüllte den 
Plan in der Personenbeförde­
rungsleistung. Im Vergleich zum 
vorigen Jahr vergrößerte sich die 
Personenbeförderungsleistung um 
8 Prozent. Die Kasachische Ei­
senbahn erfüllte den Plan in der 
Beförderung vieler wichtigster 
Güter; nicht erfüllt wurde der 
Plan der Beförderung von Stein­
kohle. Erz. Erdöl und Erdölpro­
dukten. Mineraldüngemitteln so­
wie des Personenverkehrs und 
der Personenbeförderungs 1 e 1- 
stung. Der Autotransport überbot 
den Plan des Personenverkehrs 
und der Personenbeförderungslei­
stung. Die Personenbeförde­
rungsleistung der Busse vergrö­
ßerte sich 1m Vergleich zu 1975 
um 6 Prozent, die Personenbeför­
derung mit Personentaxis — um 
9 Prozent.

Die Betriebe des Post- und 
Fernmeldewesens (Post. Telegraf. 
Telefon. Rundfunk) Überboten 
den Jahresplan 1m gesamten Pro­
duktionsumfang; Im Vergleich zu 
1975 erweiterte sich der Pro­
duktionsumfang um 7 Prozent.

die Einnahmen vergrößerten sich 
um 10 Prozent.

1976 wurde eine Menge neuer 
Betriebe, Produktlonskomplexe. 
Wohnhäuser, kultureller und so­
zialer Objekte gebaut und Ihrer 
Bestimmung übengeben.

In der Volkswirtschaft wur­
den Grundfonds mit einem Wert 
von 6.6 Milliarden Rubel In 
Anspruch genommen.

Über 50 neue große Industrie-, 
betriebe, einzelne Abteilungen 
und Produktlonsaniagen wurden 
in Nutzung genommen. In der 
Landwirtschaft wurden auf Kosten 
von Staats- und Kolchosmltte'.n 
viele Viehstaße gebaut.

Zugleich wurde die Aufgabe In 
der Innutzungnahme einer Reihe 

-von wichtigsten Produktionskapa. 
zitäten. Wohnungen, kulturellen 
und sozialen Objekten nicht 
erfüllt. Der Umfang der unvollen­
deten Bauproduktion erweiterte 
sich.

Die Jahresdurchschnltülchc 
Zahl der Arbeiter und Ange­
stellten In der Volkswirtschaft 
erreichte 5.5 Millionen Personen 
und vergrößerte sich Im Jahr um 
2lProzenL

Der durchschnittliche Monats­
lohn der Arbeiter und Angestell­
ten betrug 1976 152 Rubel und 
stieg 1m Vergleich zu 1975 um 
3 Prozent. Der Arbeitslohn mit 
Zuschlag von Auszahlungen und 
Vergünstigungen aus den gesell­
schaftlichen Konsumtionsfonds 
überstieg 212 Rubel.

Der Einzelhandelsumsatz des 
staatlichen und genossenschaftli­
chen Handels belief sich auf 10,3 
Milliarden Rubel und vergrößerte 
sich gegenüber 1975 In ver­
gleichbaren Preisen um 3.6 
Prozent. Der Jahresplan des 
Handelsumsatzes wurde erfüllt, 
der Bevölkerung wurden Waren 
für 19.8 Millionen Rute! über 
den Plan hinaus verkauft.

Der Umfang der Dienstleistun­
gen für die Bevölkerungen er­
weiterte sich Im Vergleich zu 
1975 um 8.2 Prozent, darunter 
auf dem Land — um 10.7 Pro­
zent. Der Plan In der Realisie­
rung der Dienstleistungen wurde 
zu 100,7 Prozent erfüllt, darun­
ter auf dem Land — zu 102 
Prozent. Das Netz der Dlensflel- 
siungsbetriebe erweiterte sich.

In großen Ausmaßen wurde der 
Wohnungsbau und der Bau kul. 
tureller, sozialer und anderer Ver­
sorgungseinrichtungen verwirk­
licht. Auf Kosten des Staa­
tes. der Kolchose und der 
Bevölkerung wurden 126000 
neue komfortable Wohnungen und 
Eigenheime mit einer Gesamt­
fläche von 6 240 000 Quadrat­
meter Ihrer Bestimmung überge­
ben. Im vorigen Jahr verbesser­
ten 722 000 Personen Ihre 
Wohnverhältnisse.

In Nutzung genommen wurden 
neue allgemeinbildende Schulen, 
Vorschuleinrichtungen, Kranken­
häuser, Polikliniken.

Eine Weiterentwicklung erfuh­
ren Volksbildung. Wissenschaft 
und Kultur. Die ärztliche Hilfe 
für die Bevölkerung verbesserte 
sich.-

Die gesamte Bevölkerungszahl 
belief sich In der Republk am 1. 
Januar 1977 auf 14,5 Millionen 
Personen. (KasTAG)

Dio Methode der aufomaiischen Steue­
rung der Lade- und Entladearbeiten in 
diesem Betrieb wurde crsmalig in dar 
Bsrgbauproduktion der Buntmetallindu­
strie der Kasachischen SSR eingeführt. 
Die Neuerung ermöglichte es, einen 
Teil des Bedienungspersonals für andere 
Arbeiten freizustellen, die Leistungsfä­
higkeit der Ausrüstungen um 25 Prozent 
zu heben. Das automatische Regime qa 
rentiert die zuverlässige Arbeit der 
Mechanismen und einen rhythmischen 
technologischen Prozeß.

Dio Werktätigen des Sowchos 
„XXIII. Parteitag der KPdSU", 
Gebiet Kustanci, erhallen täglich 
um 20 Zentner mehr Milch als

I vor einem Jahr.

Für den Verkauf von Milch hoher Qua­
lität an den Staat wurde der Wirtschaft 
seit Jahresbeginn über 1 000 Rubel 
Nachzahlung angerechnet. In dor Wirt­
schaft sind alle Farmen durchgängig 
mechanisiert. Die Tierzüchfer wetteifern 
für die Erzielung bester Produktionszif­
fern und hohe Qualität der Erzeugnisse. 
Den Plan zweier Jahre wollen sie zum 
60. Jahrestag des Großen Oktober erfül-

Als Antwort auf den Beschluß 
des ZK der KPdSU übernahmen 
die Erdölarbeiter von Shetybai 
neue sozialistische Verpflichtun­
gen.

' Sie wollen zi<n 7. November 1977 über 
den Plan 100 000 Tonnen Erdöl liefern. 
Die Erdölförderer von Mangyschlak ha­
ben sich die Aufgabe gestellt, insgesamt 
überplanmäßig 300 000 Tonnen Erdöl zu 
gewinnen.

Die Wirtschaften des Gebiets 
Tschimkent haben die Vorberei­
tung des Saatguts für die Früh­
jahrsbestellung vollständig ab­
geschlossen.

Hoher Kondition sind hier 30 000 Ton­
nen Saatweizen der Sorte „Krasnaja 
Swesda" und die Gerde. Es gibt nicht 
wenig Wirtschaften, die Weizensaafgut 
nur erster Klasse besitzen, unter ihnen 
der Kolchos „Pobeda", der Thälmann- 
Kolchos, der Kolchos „XXII. Parteitag''. 
In allen Wirtschaften ist genügend Saat­
gut für die Frühjahrsbestellung vorrätig.

Im Armaturenwerk von Semipa- 
latinsk wurden zwei neuen Pro­
duktionsabschnitte in Betrieb ge­
nommen. Ihre Leistungsfähigkeit 
beläuft sieh auf 6 C00 Tonnen 
Formguß und 158 000 Stück guß­
eiserne Schubriegel jährlich.

Die Inbetriebnahme der neuen Kapazi­
täten ermöglicht es, die Produktion von 
Eisenguß im Vergleich zum Vorjahr auf 
das Doppelte und die der Schubrtegel 
um mehr als das Fünffache zu vergrö­
ßern.

Mit vollem Kräfteeinsatz zu neuen Spitzenleistungen

Gewähr des
Der Beschluß des ZK der 

KPdSU „Ober den 60. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Okto 
berrevoluUon" führt uns noch­
mals den großen Weg. den das 
Sowjetvolk seit 1917 zurückge- 
letzt hat, vor Augen, läßt uns die 
Höhen, die wir auf allen Gebie­
ten der Ökonomik erzielt haben, 
klarer erblicken und spornt alle 
Werktätigen zu neuen Taten an.

In allen Produktionsabschnit­
ten unseres Sowchos wird dieses 
Dokument mit großem Interesse 
gelesen und erörtert. Dabei 
kommt man auf die eigenen Auf. 
gaben zu sprechen, erwägt seine

Erfolgs
Möglichkeiten und merkt neue 
Aufgaben vor.

Für unser Kollektiv Ist die 
Stallhaltung der Tiere Jetzt 
Hauptsache, um so mehr, da wir 
eine Tierzuchtwirtschaft sind. In 
unseren Stallungen überwintern 
etwa 5 000 Rinder, darunter 
1 500 Melkkühe. Die Bemühun­
gen der Farmarbeiter sind darauf 
gerichtet, das ganze Vieh gut 
Eefüttert durch den Winter zu 
ringen, seine Produktivität zu 

steigern und erfolgreich nicht 
nur die staatlichen Lieferungs­
pläne, sondern auch d'.e erhöhten 
sozialistischen Verpflichtungen

für das Jubiläumsjahr zu erfül­
len. Unsere Melkerinnen Sofija 
Sachartschuk, Mitglied des Paw­
lodarer Rayonpartelkomitees und 
Deputierte des Rayonsowjets. 
Gulmlra Allmbajcwa, Lydia Jew­
lojewa, Erna Janz u. a. molken 
Im Vorjahr Im Durchschnitt über 
3 000 Klio Milch Je Kuh und 
wollen In diesem Jahr eine solche 
Leistung bereits zum 60. Jahres, 
lag des Großen Oktober erzielen.

Karatal ABDIKOW.
Direktor des Sowchos „Scha­
kal"
Gebiet Pawlodar

Einen neuen Arbeltsauf- 
schwung rief bei uns. den Che- 
mlliern der Produktionsvereini­
gung „Aktjubchlmplast" der 
Jüngste Beschluß des ZK der 
KPdSU „Uber den 60. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Ok­
toberrevolution" hervor. Im 
Beschluß heißt es: „Die dynami­
sche und proportionale Entwick­
lung der Produktion, die He­
bung Ihrer Effektivität, die größt­
mögliche Verbesserung der Ar- 
beitsqualltät und d'.e schnelle 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität — das Ist der einzig rich­
tige Weg der weiteren Festigung 
der Macht unserer Heimat, der

Planaufgaben mit Zeitvorsprung erfüllt
immer vollständigeren Befriedi­
gung der materiellen und geisti­
gen Bedürfnisse der Sowjetmen­
schen". Diese Worte enthalten 
ein klares Aktionsprogramm und 
wir werden alles tun, um es zu 
erfüllen.

Viele Arbeiter unserer Vereini­
gung leisten Stoßarbeit und er­
füllen die Planauflagen mit Zelt- 
vorsnrung. Schrittmacher der 
Produktion sind Kalshan Tlege- 
nowa. Iwan Didus. Alexei Ka­
schirin. Joseph Sprung. Elsa Mu.

chambelow. Lora Friedrich, die 
anderen Arbeitern als Vorbild 
dienen. Die Mitarbeiter der che­
mischen Halle haben sich ver­
pflichtet. die Aufgaben der zwei 
Jahre zum 60. .lublläumstag des 
Großen Oktober zu erfüllen. Dar­
in äußert sich der Wille der Che­
miker, das große Fest würdig zu 
begehen.

Joseph JANZEK.
Schlosser 

Aktjublnsk

Unser größter
Belm Bekanntwerden mit dem 

Beschluß des ZK der KPdSU 
„Über den 60. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution" verschlägt cs einem 
den Atem. Jedes Jahr, das uns 
von der historischen Salve der 
„Aurora" entfernt, errangen die 
Sowjetmenschen unter der Lei­
tung der Leninschen Partei neue 
Siege.

Im Beschluß des ZK der Par­
tei heißt es, unser größter Reich­
tum sei der Mensch der Arbeit, 
der tiefste Sinn der neuen, so­
zialistischen Lebensweise sei: Al­
les für das Wohl des Menschen, 
alles Im Namen des Menschen. 
Nach Beispielen braucht man 
nicht lange zu suchen — sie sind 
alle greifbar nahe.

Gleich mir waren meine vor 
der Revolution lebenden Vorfah­
ren ebenfalls Schäfer. Welch ein 
h'mmelwclter Unterschied Ist 
aber zwischen unsl Sie waren 
rechtlos und fristeten ein elendes 
Dasein In onserer Zelt gehört 
aber ein Schäfer zu den ge- 
achtetsten Menschen. Vie 1 e 
Schafzüchter sind wie auch ande­
re einfache sowjetische Werktä­
tige In Partei- und Sowjetorgane 
gewählt und mit hohen Reglc- 
rungsauszelchnungen geehrt wor­
den.

Die Arbeiter und Kolchos 
bauern erwidern die große ständl-

In die Chronik 
des
Komsomolruhms

Der besten Komsomolzen- und 
Jugendvortrlebsbrigade des Le- 
nInordenträgers und des Trägers 
des Ordens der Oktoberrevolution 
1. Faber aus der Gorbatschow- 
Grube wurde dieser Tage die Ro­
te Wanderfahne des ZK des 
Komsomol und ein Zeugnis über 
die Eintragung In die Chronik 
des Komsomolruhms elngehän- 
dlgt.

Die „unterirdischen Wettge­
her" haben das durchschnittliche 
Vortriebstempo Im Karagandaer 
Kohlenbecken auf das Zweleln- 
halbfache überflügelt. Das er­
reichten sie durch eine gekonnte 
Organisation des Reparatur- und 
Vorbereitungsdienstes, exakte Ar­
beitsorganisation. Reduzierung 
der Stehzelten der Mechanismen. 
Die Jungen Kumpel haben unter 
den ersten Im Becken die neue 
Vortriebskombine gemeistert und 
in kurzer Zelt Ihre Projektkapa­
zität überflügelt.

W. ALJAPIN
Karaganda

Reichtum
ge Hilfe der Kommunistischen 
Partei und des Sowjetstaates 
mit Erfolgen in der Produktion, 
mit Steigerung Ihrer Effektivität 
und der Qualität der Erzeugnisse. 
Wir verstehen cs gut: Je gewis­
senhafter und effektiver unsere 
Arbeit, desto fester die Macht des 
sozialistischen Vaterlandes, desto 
besser und schöner das Leben des 
Volkes.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
rief in seinem Beschluß die So- 
wjctmenschen auf, die Feier des 
60. Jahrestags des Großen Okto­
ber durch ruhmvolle Arbeitstaten 
zu begehen. Die Schäfer unseres 
Sowchos streben danach, die Win­
terung organisiert durchzuführen, 
den Schafbestand voll zu erhal­
ten und zu vermehren, die Lei­
stung der Tiere zu steigern und 
somit einen würdigen Beitrag zur 
Lösung der Aufgabe zu leisten 
die der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. Genosse L. 1 Bresh­
new. Kasachstan gestellt hat. 
Den Schafbestand auf 50 Millio­
nen zu bringen.

Sholselt MOLDASSANOW, 
Schäfer im Sowchos „Kar- 
karinskt". Gebiet Alma- 
Ata, Held der sozialistischen 
Arbeit, Mitglied der Zentra­
len Revisionskommission der 
KPdSU.

(KasTAG)

L. I. Breshnew 
empfing 
Saddam Hussein

Am 3. Februar hat der Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU. 
L. 1. Breshnew, im Moskauer 
Kreml den Stellvertretenden Ge­
neralsekretär der Reg'.onallel- 
tung der Arabischen Sozialisti­
schen Bäath-Partel und Stellver­
tretenden Vorsitzenden des Revo­
lutionären Kommandorates Iraks, 
Saddam Hussein, empfangen.

S. Hussein hält sich In der 
UdSSR zu einem offiziellen 
Freundschaftsbesuch auf. x

Bel dem Gespräch, das In einer 
Atmosphäre von Freundschaft 
und gegenseitigem Verstehen 
stattfand, stellten L. I. Breshnew 
und S. Hussein mit Befriedigung 
fest, daß die Zusammenarbeit 
zwischen beiden Ländern allsei­
tig geworden Ist und sich unent­
wegt wciterentwlckelt. Sie ver­
wiesen auf die besondere Bedeu­
tung des Vertrags über Freund­
schaft und Zusammenarbeit zwi­
schen der UdSSR und Irak, der 
Ausdruck der gemeinsamen Inter­
essen • der beiden Länder im 
Kampf für Frieden und sozialen 
Fortschritt, gegen Imperialis­
mus, Kolonialismus und Reaktion 
und eine sichere Grundlage für 
die Festigung der freundschaftli­
chen, auf lange Sicht berechne­
ten. Beziehungen zwischen der 
Sowjetunion und Irak Ist. Es 
wurden Fragen der weiteren Ver­
tiefung der Beziehungen zwi­
schen der KPdSU und der Arabi­
sch^ Sozialistischen Baath-Par- 
tel erörtert. Dabei wurde der 
Wunsch bekundet, den Erfah­
rungsaustausch auf dem Gebiet 
des Partei- und staatspolitischen 
Aufbaus fortzusetzen.

Im Geiste der Solidarität wur­
den aktuelle Probleme der ge­
genwärtigen Internationalen La­
ge und vor allem die Situation In 
Nahost erörtert L. I. Breshnew 
und S. Hussein äußerten große 
Besorgnis über die Spannungen 
in diesem Raum und bekräftig­
ten die ernste Absicht der 
UdSSR und Iraks, mit allen Mit­
teln zur restlosen Beseitigung 
der Folgen der Israelischen Ag­
gression und zu* Herstellung ei­
nes gerechten und dauerhaften 
Friedens tm Nahen Osten durch 
Bemühungen der Interessierten 
Parteien beizutragen. Beide Sel­
ten bekundeten einmütig Unter 
Stützung des mutigen Kampfes 
des arabischen Volkes von Palä­

stina für seine legltlrm’n Rechte 
sowie- die Bereitschaft.’ der pa­
lästinensischen Widerstandsbewe­
gung. einem der Vortrupps der 
Arabischen Nationalen Befrei­
ungsbewegung, Hilfe verschiede­
ner Art zu erweisen. Es wurde 
die Bedeutung des Zusammen­
schlusses der arabischen Staaten 
und aller fortschrittlichen Kräfte 
des arabischen Ostens auf anti­
imperialistischer Grundlage und 
Ihres Zusammenwirkens mit Ihren 
Freunden und In erster Linie der 
Sowjetunion und den anderen so­
zialistischen Ländern unterstri­
chen.

L. I. Breshnew und S. Hussein 
bekundeten die beiderseitige Ent­
schlossenheit. die Bande der 
Freundschaft, die zwischen der 
Sowjetunion und Irak bestehen, 
mit allen Mitteln zu festigen, die 
gegenseitig vorteilhafte Zusam­
menarbeit zwischen Ihnen In Po­
litik. Wirtschaft. Kultur und in 
anderen Bereichen auf der Grund­
lage der Gleichberechtigung, der 
Achtung der Souveränität und 
Nichteinmischung In jile Inneren 
Angelegenheiten des anderen zu 
vervollkommnen. Sie gaben Ihrer 
Genugtuung darüber Ausdruck, 
daß die regelmäßigen Begegnun­
gen führender Partei- und Staats­
funktionäre der UdSSR und Iraks 
wirksam zur Festigung des Ver­
trauens und des gegenseitigen 
Einvernehmens zwischen beiden 
Ländern beitragen und helfen, ak­
tuelle Fragen der bilateralen Bc- 

i’ltungen laufend zu lösen und 
Ihre Positionen sowohl Im Nah­
ostproblem als auch auf Interna­
tionaler Ebene zu koordinieren.

An dem Gespräch beteiligten 
sich:

Iraklschersells — das Mitglied 
der Regionalen Leitung der So­
zialistischen Partei der Arabi­
schen Wiedergeburt. Mitglied des 
Revolutionären Kommandorates. 
Minister für Inneres Issat Ibra­
him. der Botschafter Iraks In der 
UdSSR Murtad« Said Abdel Ba­
ki:

sowjetischerseits — der Erste 
Stellvertretende Außenminister 
der UdSSR W. W. Kusnezow, der 
Referent des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU A. M. Alex­
androw, das Mitglied des Kolle­
giums des Ministeriums für Aus­
wärtige Angelegenheiten der 
UdSSR M. D. Sytenko. (TASS)
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Probleme des kulturellen Aufbaus

Aufgaben
der Klubs

Die kulturellen und Aufklä­
rungseinrichtungen spielen In 
der politischen Massenarbeit eine 
große Rolle. Der Hauptzweck Ih­
rer Tätigkeit Ist die Herausbil­
dung einer marxistisch-leninisti­
schen Weltanschauung bei den 
werktätigen Massen, eines zu­
tiefst bewußten Herangehens an 
die Aufgaben des kommunisti­
schen Aufbaus.

1919, in der Morgenröte der 
Sowjetmacht, sagte W. 1. Lenin: 
„In der Parteiarbeit haben wir 
uns unsere Methoden zur breiten 
Einwirkung auf die Massen er­
arbeitet, sie müssen aber mit den 
Methoden der Kultur- und Er­
ziehungsarbeit... verbunden wer­
den..." (Lenin, Werke, Bd. 37, 
S. 463—464. russ.)

Die kulturellen und Aufklä­
rungseinrichtungen betreuen täg­
lich Millionen von Werktätigen, 
sorgen für Ihre Erholung, för­
dern die Entwicklung des wis­
senschaftlich-technischen und des 
künstlerischen Schaffens.

Eben darum hat der XXV. 
Parteitag der KPdSU neben den 
grundlegenden Problemen der 
Ökonomik und Politik erneut und 
außerordentlich tiefschürfend 
Fragen des geistigen Fortschritts 
der sowjetischen Gesellschaft, 
der Entwicklung der sozialisti­
schen Kultur erarbeitet und die 
Hauptwege des kulturellen Auf­
baus bestimmt.

In den Beschlüssen des Partei­
tags sind die Leninschen Ideen 
über die Hebung der Kultur des 
Volkes verkörpert und welter- 
entwickelt.

Der Erfolg der Tätigkeit der 
kulturellen und Aufklärungsein­
richtungen wird vielfach ourch 
deren Pläne, durch die schöpfe­
rischen Vorhaben, die sie ver­
wirklichen wollen, bestimmt. Da­
her zielen wir die Partelkomi­
tees, die Parteigrundorganisatio­
nen darauf ab, sich zu den Per­
spektivplänen der Arbeit der 
kulturellen und Aufklärungseln- 
rlchtungen aufmerksam zu ver­
halten. wir helfen den Kulturar­
beiten! darin die aktuellen Fra­
gen des politischen Lebens des 
Landes, des Gebiets, des Rayons, 
der konkreten Wirtschaft oder 
des Industriebetriebs zu berück­
sichtigen.

Bekanntlich hängt die Kultur 
des Benehmens der Werktätigen, 
besonders der Jugend, vielfach 
von einer richtigen Freizeitge­
staltung ab. In letzter Zelt ha­
ben wir gemerkt, daß viele Jun­
ge Menschen Ihre Freizeit nicht 
rationell ausnutzen können: sie 
treiben sich müßig herum, ver­
fallen dem Trunk, treiben Unfug, 
begeistern sich für minderwer­
tige Musik, benehmen sich rüpel­
haft beim Tanz.

Wir beschlossen, diese Frage 
eingehend zu untersuchen. Dazu 
gewannen wir das Parteiaktiv 
des Gebiets. Das Ergebnis dieser 
Untersuchung war ein schriftli­
cher Bericht der Abteilung Pro­
paganda und Agitation an das 
Büro des Gebietspartelkomitees 
„Über erhebliche Mängel In der 
Erziehungsarbeit unter einem 
Teil der Jugend des Gebiets". 
Darin wurden u. a. wesentliche

Im Zuge 
der Lenin- 
Attestaiion

der, kommunistischen

beteiligt sich W. Ba- 
auch am gesellschaft-

In der Komsomolorganisation 
des Iljltsch-Bezlrks der Stadt 
Pawlodar, hat die gesellschaft­
lich-politische Attestatlon unter 
dem Motto „Die Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU Ins 
Leben umsetzenl" begonnen.

Als einer der ersten trat vor 
die Attestatlonskommlsslon der 
Lokführer des Bahnbetriebswerks 
der Station Pawlodar Wladimir 
Babuschkin. Bereits am 11. De­
zember des vorigen Jahres feier­
te Wladimir Silvester und beför­
derte bis zum Jahresende 10 000 
Tonnen volkswirtschaftlicher 
Güter über den Plan hinaus. 
Der fleißige Komsomolze mei­
sterte stets seinen Beruf und Ist 
Aktivist 
Arbeit

Aktiv 
buschkln 
liehen Leben. Im Auftrag der 
Komsomolorganisation führt er 
eine breite Tätigkeit In der Pa- j 
tenfachschule. Wolodja geht gern i 
zu seinen künftigen Kollegen, 
erzählt Ihnen über das Komso- I 
molzen- und Jugendkollektiv, In ' 
dem er selbst arbeitet.

Die Attestatlonskommlsslon 
half dem Komsomolzen einen * 1 * * * 5 
persönlichen Komplexplan für I 
1977 zusammenzustellen. Unter [ 
anderem verpflichtete sich' 
W. Babuschkin, am Tag des I 
60jährigen Jubiläums des Gro­
ßen Oktober den Zug mit einge­
spartem Treibstoff zu führen.

Wladimir DANEWITZ

Pawlodar

Unterlassungen jn der Arbeit der 
kulturellen und Aufklärungseln- 
rlchtungen. In der Organisation 
der Erziehungsarbeit Jn den 
Wohnorten festgestellt. Darauf­
hin beschloß das Büro des Gc- 
bletspartelkomUees vor Kurzem 
konkrete Maßnahmen zur Verbes­
serung der Erziehungsarbeit un­
ter der Jugend.

Allein In der letzten Zelt be­
handelte das Büro des Gebietsko­
mitees der KP Kasachstans die 
Fragen „Über die Tätigkeit der 
Gebietsverwaltung Kultur zur 
Erhöhung der Bolle der Kultur- 
und Kunststätten In der kom­
munistischen Erziehung der 
Werktätigen". „Uber den Stand 
der Arbeit und die Maßnahmen 
zu ihrer Verbesserung Im Ge- 
bleisschausplelhaus .M. Gorkl' ", 
„Über die Realisierung des Be­
schlusses des ZK der KPdSU 
und des ZK der KP Kasachstans. 
.Über die Erhöhung der Rolle 
der Bibliotheken jn der kommu- 
n'stlschen Erziehung der Werktä­
tigen und 1m wissenschaftlich- 
technischen Fortschritt' " u. a. 
Die Fragen der Tätigkeit der 
kulturellen und Aufklärungsein­
richtungen wurden auf einem 
Plenum des Gebietskomitees der 
KP Kasachstans Im Zusammen­
hang mit der Erörterung der 
Frage über die Erhöhung der 
Wirksamkeit der Ideologischen 
Arbeit behandelt.

Den Hauptplatz In der Arbeit 
der kulturellen und Aufklärungs­
einrichtungen des Gebiets neh­
men jetzt die Propaganda und 
Erläuterung der Materialien und 
Beschlüsse des XXV. Parteitags, 
der Leitsätze und Schlußfolge­
rungen des Referats des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU 
L. 1. Breshnew, die er im Re­
chenschaftsbericht des Zentral­
komitees der KPdSU vorbrachte, 
sowie die nächsten Aufgaben der 
Partei auf dem Gebiet der In­
nen- und Außenpolitik ein.

Viele Kultur- und Aufklä­
rungsanstalten führten Interes­
sante Massenveranstaltungen 
durch — Treffen mit Produk­
tionsaktivisten. mit Delegierten 
des Parteitags. Abende der 
Schrittmacherehrung, Literatur­
abende. mündliche Journale.

Die Partelkomltèès messen der 
Erziehung der Werktätigen Im 
Geiste des sowjetischen Patrio­
tismus und des proletarischen In­
ternationalismus eine große Be­
deutung bei. In den Klubs und 
Bibliotheken werden "jetzt mehr 
Vorträge, Aussprachen, themail- . 
sehe Abende zu mllltärpatrlotl- 
schen Themen veranstaltet,

Im Mittelpunkt der . Aufmerk­
samkeit der Parteiorgane steht 
auch die Laienkunst. In den Kul­
turanstalten des Gebiets funktio­
nieren gegenwärtig Laienkunst­
zirkel und -kollektive mit mehr 
als 25 000 Teilnehmern. Eine 
Analyse hat gezeigt, daß dies 
Menschen mit ausgeprägtem In­
teresse für gesellschaftlich nütz­
liche Arbeit sind, hauptsächlich 
Im Alter von 20—40 Jahren.

Die gesellschaftliche Bedeu­
tung der Laienkunst, ihre Rol­
le In der Ideologlsch-patrlot. 
sehen, sittlichen, musischen und

-------------------------------------- Bei unseren Nachbarn

Unser Bestes tun
Jetzt muß der Viehzucht beson­

dere Aufmerksamkeit geschenkt 
werden, heißt es Im Schreiben 
des Zentralkomitees der KPdSU 
an die Kolchosbauern und Werk­
tätigen der Sowchose.

„Unsere erstrangige Sorge 
gilt der erfolgreichen Viehwin­
terung, der Vergrößerung der 
Produktion von Fleisch, Milch 
und anderen tierischen Erzeug­
nissen” — meint die Schwelne- 
wärterln des Sowchos „Tschebu- 
llnskl", Gebiet Nowosibirsk, Em­
ma Diener.

„Das Schreiben des ZK der 
KPdSU bezieht sich unmittelbar 
auf unsere Wirtschaft, da wir 
uns auf die Viehzucht spezialisie­
ren. Davon, mit welchem Ge­
wicht wir zweimonatige Ferkel 
(ür die weitere Mast liefern, 
hängt In großem Maß die Effek­
tivität der Schweinezucht in un­
serer Wirtschaft ab. Es ist daher

Arbeitserziehung der Menschen 
Ist stark gewachsen. Es genügt 
zu sagen, daß die Laienkunstkol­
lektive allein In zwei Jahren 
10 000 Bühnenaufführungen und 
Konzerte gegeben haben.

Die Gebietsschauen der Laien­
kunst, Rayonfeste des Volks­
schaffens zeugen davon, daß im­
mer mehr Kollektive Ihr Reper­
toire so gestalten, um der 
Produktion aktiver zu helfen, um 
die Menschen der Arbeit zu rüh­
men und gegen Mängel anzu­
kämpfen. Das alles bestärkt In 
den Laienkunsttellnehmern die 
„gesellschaftliche Ader", lehrt 
sie die Dinge vom staatlichen 

। Standpunkt aus betrachten.
Es ist notwendig, die Zusam­

menstellung des Repertoires zu 
leiten, seinen Stand In Jedem 

1 Kollektiv zu kennen, zu studie­
ren. zu analysieren und zu len­
ken. Sogar der erfahrenste, quali­
fizierteste schöpferische Leiter 
braucht Hilfe.

Das Niveau der kulturellen 
Massenarbeit hängt vielfach von 
der Ausbildung. Auswahl und 
Verteilung der Kulturarbeiter 
ab. Das Gebietsparteikomitee 
trifft alle Maßnahmen, um die 
Kultur- und Aufklärungsanstal­
ten mit gut vorbereiteten Kräf­
ten zu verstärken, die befähigt 
Sind, die gestellten Aufgaben 
erfolgreich zu lösen. Im Ver­
gleich zum Beginn des neunten 
Planjahrfünfts stieg die Zahl der 
Spezialisten mit Hochschulbil­
dung um 9 und der m.t Mlttel- 
fachschulblldung — um 20 Pro­
zent.

Wenn wir die Praxis der par­
teilichen Leitung der Kulturan­
stalten analysieren, kommen wir 
zum Schluß, daß bei weitem 
nicht alle Mittel der Ideologi­
schen Beeinflussung und nicht 
von allen Partelkomitees ge­
bührend genutzt werden. Ein 
großer Mangel In der Tätigkeit 
vieler Kulturanstalten ist deren 
Neigung zu bloßer Unterhaltung 
der Besucher. Man vertritt Im­
mer noch die Meinung, der 
Klub stehe In keiner Beziehung 
zur Ökonomik, das sei die Stätte 
für Erholung, Massenveranstal­
tungen, Tanz und Filmvorfüh­
rung. Daher werden In manchen 
Klubs noch ungenügend Vorträ­
ge über das wirtschaftliche, poli­
tische, soziale und kulturelle Le­
ben des Landes gehalten. Es gibt 
Mängel In der atheistischen, 
ästhetischen, sittlichen, Interna­
tionalen und patriotischen Erzie­
hung der Werktätigen. Die Ver­
anstaltungen der Kultur- und 
Aufklärungseinrichtungen wer­
den nicht immer gründlich durch­
dacht und erwecken bei- den Be- 

. • stichern nicht das nötige Inter­
esse.

Von den Partelkomitees Ist ei­
ne tiefschürfende objektive Ana­
lyse des Inhalts und der Formen 
der Arbeit der Kultur- und Bil- 
dungsanstalten, ständige Erfor­
schung der Effektivität der Ver­
anstaltungen, die Hilfe bei der 
Verbesserung Ihrer Arbeit, Koor­
dinierung des Vorgehens von 
Kulturanstalten verschiedener 

’! Unterordnung erforderlich. Das 
sind wichtige Wege zur Verbes­
serung der Leitung der Kultur- 
und Aufklärungseinrichtungen. 
Das verpflichtet aber die Par­
teifunktionäre. die Prinzipien 
und das Spezifische der Arbeit : 
der Kulturanstalten gut zu ken­
nen.

Alexander HECKMANN, 
Instrukteur der Abteilung 
Propaganda und Agitation 
.in Zelinograder Gebietsko­
mitee der KP Kasachstans 

auch verständlich, daß wir uns 
verpflichtet haben, das Gewicht 
der Ferkel zu steigern".

Im vorigen Jahr hat Emma 
Diener 1 231 Ferkel großgezo­
gen. Das durchschnittliche Ge­
wicht eines Jeden zur weiteren 
Fütterung gelieferten Jungtiers, 
betrug 17.8 Kilogramm. Das sind 
gute Ergebnisse. Für 1977 hat 
E. A. Diener erhöhte Verpflich­
tungen zu Ehren des 60. Jahres­
tages des Großen Oktober über­
nommen.

„Die Pflicht eines Kommuni­
sten veranlaßt mich, In diesem 
Jahr noch besser, effektiver, 
mit bester Qualität zu arbeiten. 
Nach vorläufigen Angaben, ha­
be Ich Im laufenden Jahr die 
Möglichkeit, nicht weniger als 
1 300 Tiere großzuziehen, das 
Durchschnittsgewicht der Fer­
kel auf 0,5 Kilogramm zu erhö­
hen.

AUF dem Subbotnik streng­
ten sich alle tüchtig en. 

Alt und Jung war erschienen. Um 
Im freiwilligen Einsatz für den 
Frledensfonds zu arbeiten.

„Rück mal ein wenig zur Sel­
le, Alterchen, gib ein Stück 
Kampfllnle frei", rief ein Mä­
del dem älteren Mann In Watte­
jacke, Schaftstiefeln und großer 
Pelzmütze übermütig zu.

„O weht Entschuldigen Sie, 
Jakob Pawlowitsch, Ich habe 
Sie wirklich nicht erkannt. In 
diesem prosaischen Aufzugl" Sie 
lächle verlegen.,

So etwas konnte -nur einer 
Jungarbeiterin passieren, die 
Jakob König nur peinlich akku­
rat, mit ernstem Gesicht gesehen 
hatte. Diejenigen aber, die mit 
dem Gewerkschaftsvorsitzenden 
des Lenln-Werks in Maklnsk fast 
35 Jahre Schulter an Schulter 
gearbeitet haben, erkennen Ihn In 
beliebiger Gestalt. Da er Immer 
mitten dr’.n !m Leben des Kol­
lektivs war und Ist.

Dreher
und Abschnittsleiter
Die Einweisung der Werkle!- 

Ung in die technische Berufs­
schule war der S.artblock In 
Königs Arbeltslaufbahn. Das war 
1942. als der aus der Stadt Mi­
tschurin evakuierte Betrieb iür 
Ko.benrlnghersiellung In Maklnsk 
die Produxtlon auinahm. und 
dringend sachkundige Arbeiter 
gebraucht wurden. Ais gelernter 
urcher hatte er sich dann durch 
praz.se Arbeit, Fleiß und Aus- 
oauer bald einen Namen ;m Werk 
gemacht. Schon damals erwies er 
s.ch .m Umgang mit den Arbeits­
kollegen als ausgeglichener, 
freundlicher Mensch, dem man 
Vertrauen entgegenbrachte.

Das ers.e Mal verspürte er 
dieses Vertrauen, als man Ihn Ins 
UewerkschafiSKcm.tee w u.i'.te. 
Das war vor 30 Jahren. Und der 
Junge Dreher setzte alle seine 
Kräi.e, se.nen Jugcndelfer dran, 
um das Vertrauen der Werkarbei­
ter nicht nur auf dem Arbeits­
platz sondern auch Im gesell­
schaftlichen Leben zu rech.ferti­
gen. Damals standen Ihm ältere 
Genosseii zur Seite, die ihm, ei­
nem der Jüngsten. Mut und Ver­
trauen auf seine eigenen Kräfte 
elnzuiiößen verstanoen. Heute ar­
beiten In dem Betrieb noch viele 
Ve.e.-ar.en.' wie Michail Shlgalko. 
die mit König zusammen die 
ersten Schritte auf Ihrem Arbalts- 
weg machten. Gegenwärtig ste­
hen neben diesen Veteranen an 
den Werkbänken junge Men­
schen. die damals noch nicht ge­
boren waren, für d_e d.e Enis.e- 
hungspertode des Werks mit Ihren 
Schw.erlgkelten ein Stück Ge­
schichte ist.

Die organisatorischen Fählg-

Eine freudige Nachricht trat un­
längst Im Kollektiv des Irlyschsker 
Chemie- und Hültenkombinals ein, 
zwei Erzeugnissen wurde das staatli­
che Gütezeichen verliehen.

Fragen der CualHUIsstcigcrung der 
Produktion sind hier ständig cul der 
Tagesordnung. Bedeutendes leistet 
des Koliekl.v der kommunistischen 
Arbeit Im zentralen Betricbslabore- 
torlum, das mit moderner Apparatur 
ousgerllsict. Ist. Jedoch vor al.cm 
konnte der Erfolg dank der aktiven 
schöpferischen Arbeit der V/erktiti- 
gen des l'alrlcbs, dank den Bemü­
hungen der Ingenieure und Speziali­
sten, dem entfalteten soz al siischen 
Wettbewerb zu Ehren des 40. Jah­
restags des Großen Oktober erzielt 
werden.

IM BILD: Der Obcrlngcnlcur des 
zentralen Belrlebslabers M. Borsych 
und die Laborantin A. Pcrklna ma­
chen sich mit einem neuen Gerät zur 
Präzision der Analyse bekannt.

Natürlich hilft uns In der Er­
reichung dieses Ziels der breit 
entfaltete sozialistische Wettbe­
werb. Rechtzeitig werden seine 
Ergebnisse summiert. Maßnah­
men der materiellen und morali­
schen Aufmunterung ausgearbei­
tet, Lehrgänge für ■ Mechanisa­
toren und Viehzüchter organi­
siert. Das Ist gut. Es gibt bei 
uns In der organisatorischen und 
politischen Massenarbeit aber 
auch Mängel.

Bel der Auswertung der Er­
gebnisse des Wettbewerbs, die 
einmal 1m Monat durchgeführt 
wird, beschränken wir uns oft 
nur auf Ehrung der Schrittma­
cher. Es wäre aber sehr nützlich, 
auch die Ursachen der schlechten 
Arbeit aufzudecken. Das hilft 
den Wetteifernden, neue, höhere 
Resultate Im Jubiläumsjahr zu 
erzielen.”

Heinrich KLEIN

Nowosibirsk 

kelten, die König In der gesell­
schaftlichen Arbeit zeigte, fielen 
der Werkleitung Ins Auge. Man 
ernannte Ihn erst zum Schicht­
meister, später nach Absolvie­
rung des mechanischen Techni­
kums. zum Technologen der 3. 
Mechanischen Halle. Auf diesem 
Posten vergingen elf Jahre wie 
;m Flug. Die Pünktlichkeit des 
Kommunisten König, sein Hang 
zur Präzision waren die Ursache, 
daß er 1964 zum stellvertreten­
den Leiter der Abteilung Techni­
sche Kontrolle ernannt wurde. 
Zwei Jahre später überprüfte er 
die Erzeugnisse des Werks schon 
als Leiter dieser Abteilung.

„Die Arbeit In der Abteilung 

Vertrauen
war für mich eine gute Schule. 
Bal dem ständigen Verkehr mit 
den Werkarbeliern, Brtgadleren 
und Meistem lernte Ich die 
Menschen kennen und verstehen", 
erzählt Jakob Pawlowitsch. „Mit 
Jedem Jahr wurde die Qualität 
der Kolbenringe immer besser — 
ein Ergebnis der ehrlichen und 
meisterhaften Arbeit der Werk­
tätigen. Die Arbeitsbedingungen 
wurden besser, moderne Werk­
bänke kamen in den Betrieb. 
Viele Neuerer trugen duren Inre 
Verbesserungsvorschläge zur 
Steigerung der Effektivität und 
Qualität der Arbeit bei."

Jakob König verschweigt be­
scheiden, daß sein Kollege Mi­
chail Shlgalko und er vor Jahr­
zehnten Initiatoren der Neuerer­
bewegung waren. Ihre Ratlonall- 
slerungsvorschläge waren die er­
sten. die die Arbeitsproduktivität 
steigerten.

Zehn Jahre In der Abteilung 
waren für König reich an Erfah­
rungen. Und nicht nur In der 
Produktion. Die Arbeiter wandten 
sich an den Kommunisten Jakob 
König auch In persönlichen, oft 
heiklen Angelegenheiten. Sie 
wußten, daß dieser feinfühlige 
Kollege für sie immer ein offenes 
Ohr hatte, eine gerechte Entschei­
dung in einer beliebigen Sache 
fand. Als ehrenamtlicher Vor­
sitzender des Werkkomitees , für 
Volkskontrolle hatte er gute 
Beziehungen auch zum Aktiv, 
das ein wachsames Auge für 
Ordnung und Sparsamkeit in al­
len Produktionsbereichen des 
Werks hatte.

im Aufschwung
In den letzten Jahren, sagte 

m Gespräch mit einem KasTAG- 
Korrespondehten der Vorsitzende 
des Rates des „Kaslnterkolchos- 
strol" S. R. Karakulow, haben 
steh in unserem System dank

I der ständigen Autmerksaml.e.t 
und Fürsorge der Partei und Re­
gierung wesentliche qualltat.vè
und quantitative Fortschritte voll­
zogen. D.e Pläne der Vertragsar-
be.ten In Inbetriebnahme land­
wirtschaftlicher und Dlenstlel- 
stungsobjekte und anderer wich­
tiger E.nrichtungen werden er- 
fotgrelch erfüllt. Die Zahl der 
zw.schenwlrtschaftl!chen Bauor­
ganisationen hat sich vergrößert. 
Allein Im vergangenen Janr sind
5 allgemeine Bau- und 4 spezia­
lisierte mechanisierte Wanaerko- 
lonnen hinzugekommen. Das In­
dustrialisierungsniveau der Ar­
beiten wurde erhöht, die Produk­
tionsbasis hat sich gefestigt, 
was das Bautempo beschleunigte 
und die Qualität der Bauarbei­
ten verbesserte.

Welche Bauorganlsatloncn 
sind im Wettbewei b führend?

Die ,,Interkolchosstrol"-Organl- 
satlonen der Gebiete Taldy-Kur­
gan, Uralsk. Koktschetaw, Seml- 
palatlnsk, Ksyl-Orda arbeiten 
mit Planüberbietung Ihrer Ver­
tragsarbeiten. das Institut „Mesh- 
kolchosprojekt" liefert die Bau­
unterlagen mit Zellvorlauf. Die 
Taldy-Kurganer gewannen im 
vergangenen Jahr dreimal die 
Rote Wanderfahne des Ministe­
riums für ländliches Bauwesen 
der UdSSR und des ZK der Ge­
werkschaft

Vor 10 Jahren wurde die Re- 
publlk-Interkolchos-Bauorg a n 1- 
satlon gegründet. In dieser Zelt 
wurde viel zur Vergrößerung 
des Umfangs und Verbesserung 
der Qualität der Bauarbeiten ge 
leistet. Im ersten Planjahr des 
laufenden Planjahrfünfts haben 
wir die Auflagen In Inbetrieb­
nahme von Viehstallungen, me­
chanischen Reparaturwerkstatt 
Wohnungen, Schulen, Kranken­
häusern und anderen wichtigen 
Objekten Überboten. Den größten 
Beitrag dazu leisteten die Kol­
lektive der obengenannten füh­
renden Organisationen des Sy­
stems.

Worauf wird das Augen­
merk der Interkolchos-Bauar- 
belter Im zweiten Planjahr 
konzentriert?

Wir müssen zuallererst die 
vorhandenen Mängel beheben.

Auszeichnungen der Unionslelstungsscaau
Das Hauptkomitee der Unions­

leistungsschau der Volkswirt­
schaft verabschiedete den Be- 
Schluß über die Bestätigung der 
Teilnehmer der Unionsleistungs­
schau 1976 und über die Aus­
zeichnung der Sieger des Unions­

Für die Interessen
der Werktätigen
Das Arbeitszimmer des Vor­

sitzenden. Der Leiter des 3. Me­
chanischen Abschnitts Pawel Ani­
kin. der sonst fast phlegmati­
sche Mann, wirkt heute aufge­
regt

„Nimm mal die Gießerei und 
den 2. mechanischen Abschnitt 
In deinen Blickpunkt. Die Bur­
schen von dort beliefern in letz­
ter Zelt unseren Abschnitt mit 
Verzögerung. Wir können unsere 
Werkbänke oft nicht voll aus­
lasten..."

„Ich war gestern schon dort. 
Auch sie machen sich ' Sorgen".

fällt Ihm König ins Wort. „Auf 
cer Vollversammlung übernah­
men beide Kollektive, wie auch 
eures, erhöhte Verpflichtungen 
n tezug auf Menge und Quali­
tät."

oas Zimmer betrat mit freund- 
1 c.-.cm Gruß eine Frau. „Ich kom­
me, um mich beim Werkkollektiv 
iür die wunderbare Reise mit den 
Schu.klndern nach Leningrad zu 
bedanken", begann sie. „Es war 
wirklich herrlich. Den Kindern 
wird diese Ferienreise für immer 
un Gedächtnis bleiben..."

Im Dezember stellte das Gewerk­
schaf iskomltee und die Werk­
le.lung aus den Kultur- und So­
zialfonds Geldmittel für diese Fe­
rienreise bereit. Die Leiterin des 
Siad.Pionierhauses Nelly Tabako­
wa und 27 Bestschüler, haupt­
sächlich Kinder der Werkarbei­
ter. waren eben aus Leningrad 
zurückgekehrt. Nicht nur die 
Kinder, auch Ihre Eltern wissen 
diese Aufmerksamkeit zu schät­
zen.

Der Versitzende hat vollauf 
zu tun: Empfängt Werkarbeiter, 
besucht die Hallen und Abschnit­
te. nimmt Vorschläge entgegen, 
erteilt Ratschläge. Der Kommu­
nist König bringt dabei eine be­
neidenswerte Beharrlichkeit auf 
und sorgt dafür, daß eine be­
liebige Sache zu Ende geführt 
wird. Den Schwerpunkt In sei­
ner Arbeit verlegt er auf den so­
zialistischen Wettbewerb, dessen 
Ergebnisse Im Vorjahr erfreu­
lich waren: Das Kollektiv hatte 
für 23 600 Rubel Energie und 
Rohstoffe eingespart. überplan­
mäßige' Kolbenringe erster Güte 
für 117 000 Rubel geliefert.

„Im Jublläumsjahr Ist der 

Kurs auf zwischenwirtschaftliche Kooperation

die Sachlage Im Bauwesen In den 
Kolchosen der Gebiete Dsham- 
bul. Kustanal, Zel.nograd. Nord­
kasachstan und einigen anderen 
bessergestalten.

Im Lichte der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags, des. Oktober- 
p.enums (197o) des ZK der 
KPdSU, der Rede des Genossen 
L. 1. Breshnew auf d.esem Ple­
num. des Schreibens des Zen­
tralkomitees der KPdSU an die 
Werktätigen des Landes, des Be­
schlusses über den sozialistischen 
Unionswettbewerb ermitteln und 
nutzen die Kollektive der Bau­
organisationen Reserven zur Stei­
gerung der Produktlonseffektlvl- 
iät und Verbesserung der Ar- 
belisqualltät. Besonders wichtig 
ist es, die ProduKtlonsbasls zu 
entwickeln, die Investitionseffek­
tivität zu steigern, die Bauzei­
ten und die unvollendete Baupro­
duktion zu reduzieren, die Öko­
nomie und Sparsamkeit, den 
Kampf zur Festigung der Ar­
beitsdisziplin zu verstärken und 
alles für die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität zu tun.

Im vergangen Jahr wurden die 
Auflagen in Ste.gerung der Ar­
beitsproduktivität insgesamt im 
„Kasinterkolchosstroi Überbo­
ten, doch ein Teil unserer Orga­
nisation bleibt In dieser Kenn 
z.ffer zurück. Um diesen Rück­
stand zu überwinden, muß zuerst 
eine richtige Organisation der 
Bauproduktion erzielt werden. 
Hier Ist es bedeutsam, die Brl- 
gadenvertragsmethode breiter 
ejizuiühren, wo die moral.schen 
und mater.eilen Arbe.tsstlmuii, 
die Interessen Jedes Arbeiters 
und des Kollektivs im ganzen am 
besten einander entsprechen. Im 
Eüntjahrpian ist vorgemerkt, den 
Anteil der Brlgadenveruagiar- 
belten im ländl.cnen Bauwesen 
auf bO—70 Prozent zu vergrö­
ßern. Wir sind bestrebt, die 
Gründung neuer Brigaden zu 
beschleunigen, die nacn der Slo 
bln-Methoae arbeiten.

Eine andere bedeutsame Re­
serve Ist die Anwendung der Lei­
stungsobjekt- und der Objekt- 
Prämienentlohnung.

Betont sei die gestiegene Qua­
lität der Bauarbeiten. Uber 90 
Prozent der Ihrer Best.mmung 
übergebenen Objekte wurden Im 
ersten Planjahr mit „gut" und 
„ausgezeichnet" bewertet. Das Ist 
erfreulich, doch kein Grund für 
Selbstzufriedenheit. Es handelt 
sich darum, daß es noch Organi­
sationen gibt, die sich Abwei­
chungen von den Baunormen und 

wettbewerbs In effektiver Nut­
zung der organischen Dünger. 
Unter ihnen Ist der Traktorist 
des Sowchos „Maxlmowskl", Ge­
biet Zellnograd. Jakob Geld. Er 
belegte einen Preisplatz und 
wurde mit dej Silbermedaille der

Wettbewerb noch Intensiver, die 
Verpflichtungen der HallenkoUek- 
tlve. Jedes Arbeiters sind kon­
kreter geworden und zielstrebig 
auf Effektivität und Arbeitsquali­
tät gerichtet", erzählt Ludmilla 
Powstenko aus der Abteilung für 
Arbeit und Entlohnung, wo die 
Ergebnisse des Wettbewerbs zu­
sammengefaßt werden.

Das Partelbüromitglied Jakob 
König unterstreicht, daß in der 
Arbeit des Gewerkschaftskomltees 
Sachlichkeit.kollegiale Entschei­
dung. aber persönliche Verant­
wortung gelten. Daher werden 
die meisten Sitzungen des Ge­
werkschaftskomitees Im Beisein 
von Aktivisten der Produktion. 
Abschnltts'.eltern durchgeführt. 
In der Regel verlassen alle 21 
Mitglieder des Komitees die 
Sitzung mit einem persönlichen 
Auftrag. Und man verhält sich 
ernst zu der Sache: König behält 
jeden Auftrag bis zu seiner Er­
ledigung Im Auge.

In der alltäglichen Arbeit hel­
fen dem Werkkomitee die Hal­
lengewerkschaftskomitees.

„Die Gewerkschaftslelter In 
den Hallen haben es gelernt, 
selbständig zu handeln. die 
schöpferische Energie ihrer Ar­
beitskollegen auf die Erfüllung 
der Planziele zu lenken", lobt 
Jakob Pawlowitsch seine Helfer. 
„Nina Powstenko aus der Galvanl- 
satlonshalle. Ljubow Swetlltsch- 
naja aus dem 2. Mechanischen 
Abschnitt. Heinrich Schenkel aus 
der Gießerei und andere sind 
Herz und Seele des gesellschaftli­
chen Lebens In ihren Kollekti­
ven, ein Vorbild in der Arbeit."

Achtung. Wärme und Herzlich­
keit im Umgang mit den Men­
schen sind ein Wesenszug des 
Gewerkschaftsvorsitzenden. Die 
Mitglieder des Gewerkschaftsko­
mitees wissen genau Bescheid um 
die Arbeiter, die in den Ruhe­
stand getreten sind. Sie sorgen 
um Ihre Verbundenheit mit dem 
Werk. Bel den Rentnern soll 
kein Gefühl der „Ausgeschlossen­
heit" aufkommen. Man besucht 
sie oft, ladet sie zu Feierlichkei­
ten In den Betrieb ein, hilft Ih­
nen, wenn nötig, mit einem Wort, 
sorgt dafür, daß Ihr Lebensabend 
angenehm ist.

Die Werkarbeltfir, die Rentner 
wissen, daß sie Im Zimmer mit 
dem Schild „Gewerkschaftsko­
mitee" zu Jeder Zelt einen Men­
schen finden, der für Ihre Sor­
gen und Vorschläge Verständnis 
hat, der die Interessen der Werk­
tätigen vertritt.

Heinrich EDIGER.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Zellnograd

■regeln zuschulden kommen las­
sen.

Große Möglichkeiten zur Ver­
vollkommnung der Bauproduk­
tion eröffnen sich mit der Kon­
zentration der Investitionen bei 
der Errichtung von großen Vieh­
zuchtkomplexen und mit der 
Komplexbebauung der Kolchos- 
gehöite. Es ist notwendig, daß 
bei all diesen Objekten fort- 
scnrlttllche Arbeitsmethoden, 
Zeit- und Gleltp.äne der Bauar­
beiten angewandt werden. „Kas- 
interkolchosstrol" strebt auch die 
Verringerung der Zahl der 
gleichzeitig errichtenden Ob­
jekte an. Konzentriert die Ar­
beitskräfte und materiellen Res­
sourcen auf Anlaufobjekte, was 
die Bauzeiten verringert

Unser System stützt sich auf 
die ständige große Hilfe des 
Staates und mechanisiert mit je­
dem Jahr immer mehr Arbeiten, 
im vergangenen Jahr wurde der 
Park der Baumaschinen und 
Kraftverkehrsmittel der „ln- 
terkolchos"-Orga n 1 s a t Ionen 
bedeutend vergrö Bert. 
Die Stills t ä n d e innerhalb 
der Schichten verringern sich, 
die technische Wartung und Re­
paratur aer Maschinen wird ver­
bessert. In diesem Jahr soll die­
se Arbeit intensiver durchgeführt 
werden, wobei wir den rückstän­
digen Organisationen besondere 
Beachtung schenken werden. Wir 
haben d.e Effektivität der Nut­
zung der Technik auf jedem 
Objekt zu steigern, die Anwen­
dung der Klemmechan-slerungs- 
mlttel bedeutend zu erweitern.

In diesem und In den nächsten 
Jahren werden wir d.e Konzen­
tration der Baumaschinen und 
Kraftverkehrsm.ttei in speziali- 
s.erten Verwaltungen und Groß- 
autobeirieben abschlleßen, was 
zweifellos Ihrer vollen Ausla­
stung dienen wird. Zugleich tref­
fen wir Maßnahmen zur Ver­
größerung der Jahresleistung 
und Reduzierung der Stillstände 
der Technllk durch Bessergestal- 
tung der Bauprodukt.on. Vervoll­
kommnung der Transports.

Die Arbeiter des ..Kasinter­
kolchosstror haben für 1977 
und das ganze Planjahrfünft ho­
he sozlal.stlsche Verpflichtungen 
übernommen und sind bestrebt, 
sie In Ehren zu erfüllen, um ei­
nen würdigen Beitrag zur weite­
ren Entwicklung der Agrarpro­
duktion und Hebung des Wohl­
standes der Kolchosbauern zu 
leisten und den 60. Jahrestag 
des Großen Oktober mit guten 
Erfolgen In allen Kennziffern zu 
würdigen.

Unionsleistungsschau ausgezeich­
net. Bronzemedalllen erhielten 
Pawel Pechterew. Eduard Ost­
rach. Robert Grasmück. Nikolai 
Ussenko — Traktoristen dieses 
Sowchos. Sie werden auch mit 
Wertgeschenken der Unlonslel- 
stungsschau bedacht werden.

Valeri ENODIN

praz.se
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Literaturseite I
Neue Gedichte

Edmund GÜNTHER

Fragst mich, Sohn...
Fröste klirren, Fröste krachen, 
daß der Weg vor Schrecken platzt. 
Und der Wind — der iture Drache — 
holt mich ein mit einem Satz, 

schüttelt seine starre Mähne, 
bäumt sich wiehernd, brüllt und braust, 
fletscht die messerscharfen Zähne, 
droht mit weißer Knochenfaust, 

fällt und steigt und wirft mir schnaubend 
eis'ge Nadeln ins Gesicht, 
preßt mir Tränen aus den Augen, 
beißt und schneidet, brennt und sticht.

Soll ich jammernd niederknien, 
bei dem Wicht um Gnade (lehn, 
oder feig und furchtsam fliehen, 
mich vergraben in dem Schnee!

Nein! — das tat ich nie im Leben, 
wenn ich auch den Pfad verlor 
und die Welt im Nachtsturm bebte 
und das Herz im Leibe fror.

Schonungslos vom Frost entrindet, 
hart gedengelt, hart verbrannt, 
tausendmal gepeitscht von Winden, 
hielt ich tausend Male stand.

Fragst mich, Sohn: „Wozu die Plagen!" 
Fragst: „Wes hast du nun davon!" 
„Hält’ ich nicht die Last getragen, 
mich in Sturm und Nacht geschont,

In der Kurze liegt die Würze
Äußerungen zu Andreas Kramers Kindergedichten

Während meiner Reise durch die Dörfer des Steppenal­
tai war ich Zeuge, wie die Kinder in Kindergärten und 
Schulen, und auf Literaturabenden mit Vorliebe die Ge­
dichte von Andreas Kramer vortrugen. Sie sagten ihre 
Versleln freudestrahlend her, mit sichtbarem Genußl 
Und dabei war Andreas Kramers Kinderbuch „Nun wer­
de stark" erst vor kurzem auf dem Büchermarkt erschie­
nen. Woher also diese Popularität?

Obwohl Andreas Kramers Kinderbuch auf der Litera­
turseite schon einmal besprochen wurde, möchte Ich W.r 
erlauben, noch einmal darauf einzugehen.

„Drum werde stark" umfaßt nur 27 kurze Kinderge­
dichte. Dennoch gelingt es Andreas Kramer, In den 
meisten davon, die Teilnahme der Kinder am gesell­
schaftlichen Leben zu zeigen. Sie widerspiegeln die 
Lebensumstände der Kinder in unserem Lande. Ihre ge­
sicherten Entwicklungsbedingungen, ihre Ideale und 
Ihre Beziehungen zu den Erwachsenen. (..Wer zeitig 
Hirn und Muskeln stählt". „Drum werde stark". „Auf 
dem Weg zur Schule" u. a).

In vielen der Gedichte steht die Umwelt des Vor­
schulkindes Im Mittelpunkt. Sie wird aber nicht dlskrip- 
üv erfaßt, sondern als aktive Auseinandersetzung zwi­
schen Kind und Natur begriffen. Naturschönhelt. Tier- 
Hebe und tät'gc menschliche Verantwortung werden als 
Einheit betrachtet und bestimmen die Aussage. Das letz­
tere Ist ganz besonders gut jm Gedicht ..Morgengruß" 
veranschaulicht:

„Kikeriki. Kikeriki".
rufen die Hähne sich tu in der Früh.
„Die Nacht ist tu Ende, die Nacht ist zu Ende
für fleißige Hände, für fleißige Hände.
Kikeriki, Kikeriki.
u>em ist cs zu früh, wem ist es zu früh?
Ihr dürft nicht vergessen, ihr dürft nicht vergessen, 
die Zelt, die wird heut in Minuten gemessen' 
Drum rufen wir laut in den Morgen: .Ihr Leut, 
Ernte ist heut. Ernte ist heutl""
Es gibt auf den Feldern in unsrem Kolchos
Arbeit für alte, für klein und für groß.
Wer will, daß kein Korn auf dem Felde soll bleiben.
nun flinker den Schlaf aus den Augen sich reibe 
fjiikerlki, Kikeriki"'.
rufen die Hähne sich zu In der Früh.

In diesem Versleln häufen sich die bei den Kindern so 
beliebten Wiederholungen, die auch das Auswendiglernen 
erleichtern. Und daß die Mahnung, früher aus dem Bett 
zu schlüpfen, um Im Felde mitzuhelfen, vom Gockelhahn 
ausgeht, das bereitet den Kindern Spaß.

In Andreas Kramers Gedichten schwingt die große 
Liebe zur Natur, zum Leben mit. Manche von Ihnen 
sind besinnlich, heiter die anderen, aber die meisten sind 
neuartig. Im Gedicht „Glück auf den Weg" 
wünscht ein Kind dem Vöglein im Herbst glückliche Rei­

se und trägt ihm auf:
„Und dort, am fernen Strande,
erzähle federn Kind.
wie hier im Sowfetlande
wir Kinder glücklich sind.“

Die erzieherische Potenz der Gedichte Ist hoch, well sie 
von Dingen ausgeht, die den Kindern bekannt sind und 
sie In erlebbare Erkenntnisse umwandelt. Ein besonderer 
Vorzug der besten Gedichte ist. daß sie das Bedürfnis des 
Kindes nach einer gesellschaftlich nützlichen Tätigkeit 
überzeugend gestalten. Die „Kleine Hausfrau" könnte 
hierzu als Musterbeispiel gelten:

„Schaut, wie fleißig, wie geschäftig
heut Elvira rumhantiert!
Vic geschickt sie. ja wie prächtig
sic den großen Haushalt führt!
Jede Schüssel, jeder Teller
wird gewaschen und geputzt.
Und, damit's im Zimmer heller, 
auch das Fenster, das verschmutzt "

D e Sprache der Gedichte und die glatten Reime sind 
leicht, so daß die Kinder sie schnell und mühelos aus­
wendig lernen und ihre Freude an ihnen haben.

Einige dieser hübschen Verse sind so liedhaft, daß sie 
vertont, den Liederschau unserer Kinder bereichern 
könnten.

Wollen hoffen, daß Andreas Kramer unseren Kindern 
noch viele hübsche Versleln schenkt, denn daß seine Ge­
dichte bei den Kindern ankommen. davon habe lcff 
mich überzeugt.

Nora PFEFFER

würde jetzt schon mich, den greisen, 
jeder Windzug leichten Flugs 
wie den Sprößling nioderreißen, 
der im stillen Schotten wuchs."

Meines Freundes Glück
Mich lud ein guter Freund nach Süden ein: 
„Dort bräunst du dich gesund in unsrer Sonne!" 
...Nur Stunden weilte ich In seinem Heim, 
und doch! — wie habe ich es liebgewonnenl

Vor seinem Häuschen Georginen blühn, 
hoch bis zum Dach Glyzinien sich winden. 
Gleich nebenan — im dichten Gartengrün 
sind Früchte — was das Herz begehrt — zu linden.

Ganz nahe strömt ein kleiner Fluß zu fal. 
An seinem Ufer leuchten Rosenbüsche. — 
Ein Bild — wie man es nur im Traum sich malt, 
ein Anblick — voller Licht und Lebensfrische.

Nicht nur das Schöne hat’s mir angetan, 
das grünt und blüht Im Garten und am Ufer, 
es wehte die Musik zutiefst mich an, 
die holl herausklang aus den Kinderrufen.

Ich lauschte ihnen, lauschte wie gebannt 
den sieben Kleinen meines guten Freundes. 
Mir war, als hört ich Festgesang 
des schönsten Friedens und der größten Freude.

...Und wieder mal der Weg zum Freund mieh führt. 
Doch will Ich nicht nur auf das Welter bauen — 
denn mir genügt's, zu öffnen seine Tür, 
um mich an seinem Glück gesundzuschauen.

Herbert HENKE

Und wieder jubelt.
Und wieder jubelt im Gezweig ein Chor, 
und ist die Welt 
voll hoffnungslrohem Streben. 
Zahllose Reiser recken sich empor 
von labenden Fermenten zart umgeben. 
Des Kuckucks sohnsjchtsvollo Rufe fallen 
wie traute Worte fiel in meinen Sinn. 
Wie Karawanen ziehen Wolkenballen 
beruhigend 
am Himmelszelt dahin...
Schon wieviel Lenze kamen mir entgegen, 
erwärmten mein Gemüt 
mit ihrem Licht.
Und wieviel Winde streiften mein Gesicht 
auf glatten und auf holperigen Wegen. 
Und wieder wogt die Welf von jungem Leben, 
erwartungsvoll 
ist meines Herzens Schlag.
Ich schätze jeden Tag. der mir gegeben 
und schätze dreifach jeden Frühlingstag!

Harijs SKUJA

Das waren großartige 
Lichtschirme

Und welch ein romantisches Licht 
entströmte Ihnen...

Und großartig waren die Meister, 
dro die Haut 
von den Knochen zogen 
und

auf ein Drahfgeitell spannten

Doch wer, wer hätte gedacht: 
die kunstreichen Meister 
wurden gehenkt...

Ach, wie unerhört: 
kunstreiche Meister 

mH rauhen Stricken 
gehenkt...

Nun schien es, 
daß jeder 

In seiner Haut 
werde einhergehen können, 
einerlei ob Franzose, 
Lette, Jude oder Russe, 

und daß in der Welt 
nur noch

synthetische Lichtschirme 
in Mode sein werden. 

Doch einige Meister 
haben das Galgenfest Oberlebt, 

und jetzt
sind schon Hunderte von Drahtgestellen 
fertig.
Fehlt nur die Haut: 
meine 
und natürlich — 
deine.

DER ALTE Gluchow wurde 
mit achtundsechzig Jah- 

I ren Witwer. Er beerdigte seine 
Alte, richtete den Lelchen- 

I schmaus aus... Weinte. Sagte: 
„Wie söll's Jetzt weitergehen? 
So allein?"

Er sagte es. wle’s alle greisen 
Witwer sagen. Ihm war wahrhaf­
tig schwer zumute, sehr schwer.

I und dennoch grübelte er nicht 
I darüber nach, „wie s JeUt wel- 
I tergehn soll". Bitter war's. 
j schmerzlich, und nichts weiter.

Vorwärts schaute er nicht.
Doch die Zelt verstrich, ein 

ganzes Jahr, und der Alte b'.elt 
es tatsächlich nicht mehr aus. Ir­
re wurde er so allein In dem 
großen Haus. Er hatte zwar einen 
Sohn, seinen Jüngsten (die älte­
ren waren Im Krieg geblieben), 
doch der lebte In der Stadt, kam 
nur gelegentlich: nach Kartof­
feln, Sauerkraut. Gurken, nach 
Honig für die Kinder (der Alte 
hatte sechs Bienenstöcke), nach 
Hausmacherspeckl.. Bloß diese 
Besuche erfreuten den Alten 
nicht, sie ärgerten Ihn nur. 
Nicht, daß es Ihm um den Speck, 
den Honig, die Gurken leid tat 
— nein. Es war trau r I g 
und kränkend, daß der 
leibliche Sohn ihm rich­
tig fremd, ein richtiger Komm— 
Nimm geworden war. Der Alte 
gab Ihm Speck. Kraut... Immer 
das Beste vom Besten... Er 
schwieg, verkniff es sich zu kla­
gen. Klagte er nämlich und sag­
te: „Schlecht geht's mir, Wanja, 
mich bedrückt...", wie verhielt 
sich da Wanja? Womit half er? 
Na Ja. sie seufzten zusammen, 
tranken ein Fläschchen, und dann 
fuhr Wanja mit seinem Koffer 
wieder ab in sein Städtchen, zu 
seiner Familie. TJa-Ja.

So kam der Alte darauf, zu 
heiraten. Tja. Er erkor s'eh ei­
ne Braut. — Das war am 9. Mal. 
am Tag des Sieges. Wie irnrne- 
an diesem Tag versammelte sich 
das ganze Dorf auf dem Friedhof 
— um der Gefallenen zu geden 
ken.

Der Mann aus dem Dorfsowjet 
stand mit einer Liste auf einem 
Hocker und las: „Grebznw. Niko 
la! Mitrofanowitsch. Guljajew. 
Ilja Wassiljewitsch, Gluchow 
Wassili Jemeljanowitsch. Glu­
chow, Stepan Jemeljanowitsch. 
Gluchow. Pawel JemelJano 
witsch...”

Diese drei waren die Söhne 
des alten Jemelfan Gluchow. Im­
mer. wenn die Namen der Söhne 
verlesen wurden, würgte den Al­
ten der Kummer mit knochen 
harten Fingern, schmerzte es Ihm 
In der Brust Er schaute zur Er 
de: er weinte zwar nicht, aber 
vor Ihm verschwamm alles. Lan­
ge stand er so. Der Mann las 
und las...

Auf dem Friedhof wurde leise 
geweint. Elben leise, hinein In 
den Zipfel eines Umhängetuches. 
In die Hand: und geseufzt wurde 
sacht, als bangten die Leute, die 
Stille zu verletzen und zu belei­
digen. der diese Minute gehörte. 
Dem Alten wurde etwas leichter, 
und er schaute sich um. Und wie 
Jedesmal dachte er: Wieviel Men­
schen umgekommen sind.

Und just da fiel sein Blick auf 
die alte Otawlna. Sie war keine 
Hiesige, wohnte aber schon lan­
ge hier. Gluchow kannte sie. Die 
alte Otawlna hatte niemanden 
auf dieser Liste, aber s’e weinte 
still mit allen und bekreuzigte 
sich. Der alte Gluchow achtete 
gläubige Menschen — für Ihre 
Duldsamkeit und Standhaftig­
keit. Er betrachtete die Otawlna 
genauer. Eine buckelnaslge. noch 
kräftige Alte: die zwingt spielend 
den Garten, heizt das Badehaus 
rührt den Sauerteig an. bäckt das 
Brot. Das Ladenbrot konnte der 
Alte einfach nicht essen. Und da 
dachte der Alte: Sie schlägt sich 
auch alleine rum! Nicht?

Zu Hause angekommen, trank 
er auf seine Söhne. Und überleg­

te: S’e soll mal Ihre Hütte ver­
kaufen und zu m'.r ziehen. Den 
Er ös kann sie Ja auf ihr Spar 
buch legen. Dann wär's nicht so 
leer 1m Haus. Und man kann 
endlich mal wieder Mensch sein 
und ins Badshaus gehen und hin­
terher seelenruhig ein Weilchen 
liegen... Und es Ist Jemand da. 
der das Essen aufträgt, der ruft: 
Komm essen. Jemeljan! Und es 
riecht daheim wieder nach Haus­
halt und Kochen. Ist doch was 
ganz andres, wenn Jemand am 
Herd mit der Topfgabel schep­
pert. wenn's nach Teig duftet. 
Oder nachts, wenn der Schlaf 
nicht kommt, kann man was 
plaudern. Man kann einen Mut­
terfluch loslassen, auf den Kol- 

chosbrlgadler zum Beispiel. Sie 
ist freilich' gläubig, die Ouwloa. 
Na. ’s gibt Ja auch noch andres, 
muß ja nicht grade die Mutter 
sein. Ich geh sowieso aufs Ende 
zu, aufs Grab — 's reicht, hab 
mich ausgemuttert in meinem 
Leben. Ja, wirklich — wenn sie 
kam. das wär gut. Und wenn du 
dir ein Bein ausreißt — Haus­
frau bleibt Hausfrau. So dachte 
Jer Alte. Er wurde sogar etwas 
lufgeregt.

Und dann ging er eines Sonn­
tags zu Olga Sergejewna Maly­
schewa, auch schon eine Alte, 
wenn auch etwas Jünger als die 
Otawlna, mit mehr Grips. Diese 
Olga Sergejewna hatte der Alte 
früher einmal heimlich sehr ge­
liebt. Damals war er kein Alter, 
sondern ein Junger Bursche ge­
wesen, und er hatte die hübsche, 
ausgelassene Olga geliebt. Er 
war sogar drauf und dran Rewe 
sen. Brautwerber zu den Maly­
schews zu schicken, doch die Re­
volution begann. . Im Dorf tauch­
te so ein Prachtkommissar auf. 
verdrehte Olga schnell den Kopf, 
nahm sie mit. Nahm sie mit. aber 
verschwand dann selbe- Irgend 
wo. Wahrscheinlich gefallen 
Olga Sergejewna kehrte nach 
Hause zurück und lebte seitdem 
allein. Einmal, ebenfalls noch 
'm Jugendlichen Überschwang, 
ging der schon verehelichte Je­
meljan Gluchow zu Olga Serge 
icwna In den Dorf Sowjet (sie ar­
beitete dort als Sekretärin) und 
öffnete ihr sein Herz. Olga Ser 
gejewna wurde böse weinte und 
sagte, nach ihrem Adlerkommis­
sar lasse sie keinen anderen mehr 
an sich ran. Gluchow versuchte 
zu erklären, daß er ohne alle 
Hintergedanken bloß sagen woll­
te, daß er sie geliebt habe (er 
hatte einen gehoben). Was Ist 
schon dabei? Olga Sergejewna 
schnappte noch mehr ein und er­
klärte abermals, kein einziger 
Mann sei auch nur den kleinen 
Finger Ihres unvergessenen Kom­
missars wert. Mit Ihrem Kommis­
sar hat sie dann alle so ver­
grault. daß sich keiner mehr an 
sie heranwagte.

Inzwischen waren viele, viele 
Jahre vergangen, alles war ver­
gessen. vergangen. längst lärmte 
ein anderes Leben... Und der alte 
Gluchow und d'.e Rentnerin Ma­
lyschewa hatten eine seltsame 
Freundschaft geschlossen. Der 
Alte half Ihr In der Wirtschaft: 
schippte Im Winter Schnee, hack 
te Holz, stielte den Besen neu 

a.t. flickte das Dach... Sie saßen 
beisammen und schwatzten. Die 
Malyschewa stellte eine Flasche 
auf den Tisch.

Gluchow aber fürchtete sie Im­
mer noch ein bißchen und führte 
nur unverbindliche Gespräche 
„Ja. das ist eine... exakte Machtl 
Früher war's so: Einer lebt bis 
Ins hohe Alter — aber keiner 
braucht Ihn mehr. Und Jetzt — 
’ne Rente. Wozu, frag Ich. wird 
für mich Jeden Monat 'ne Rente 
ausgespuckt? Mein eigner Sohn 
steckt mir. wenn er kommt, 'n 
Fünfer zu — Ist auch In Ord­
nung. aber manchmal vergißt 
cr's. Aber die Macht — regelmä­
ßig: Komm, nimm! Ja. die Kom­
missare damals — die wußten.

was Sache war. Sie haben Ihr Le­
ben geopfert für die lichte Zu­
kunft und für den Kommunismus. 
Olga Sergejewna, erheben wir 
uns Ihnen zu Ehren."

Unzufrieden sagte die Maly­
schewa: „Bleib sitzen! Wozu das 
jetzt?"

Sie sprach Jetzt selten vom 
Kommissar, dafür erzählte sie 
des öfteren, wie es sich nachts 
„auf sie wälzt". „Els wälzt und 
wälzt sich auf mich — das Ende, 
denk ich. der süße Tod Ist ge­
kommen."

„Worauf wälzt er sich denn? 
Auf die Brust?"

„Auf alles. Ganz, durch und 
durch geht's. Nun Ist’s aus. denk 
ich. Dann wird a-allcs schlapp: 
Arme. Be ne, a alles wie Blei. 
Und mir Ist. als wenn Ich 
schwimme, schwlhlmme. weit, 
weit."

„Ja." Gluchow fühlte mit. „So 
ist das. und Irgendwann mal 
schwimmst du so davon.“

Nach der Beerdigung seiner 
Frau besuchte der Alte die Maly­
schewa noch öfter. S’e saßen 
gern auf der Veranda und tran­
ken Tee mit Honig. Den Honig 
brachte der Alte in einem Körb 
chen aus Birkenrinde mit

„Traurig?" fragte die Maly­
schewa.

Gluchow wußte nicht, was et 
antworten sollte — er fürchtete, 
nicht das Richtige zu sagen: die 
Malyschewa könnte ihm dann 
über den Mund fahren. Oft ge­
nug war s'.e ihm nicht eben über 
den Mund gefahren, doch hatte 
sie Ihm zu verstehen gegeben, 
daß er, obwohl schon fast sieb­
zig, mehr auf s'.e hören und sel­
ber lieber den Rand halten sollte.

„Traurig?"
„Na Ja", sagte Gluchow unbe­

stimmt. „Schade natürlich. Hab 
ich mit Ihr... na... fünfzig Jahre 
gelebt.”

„Leben kann man auch hun­
dert. Aber hat's einen Sinn ge­
habt? Die Elefanten leben zwei­
hundert Jahre. un’d was ist dabei 
für 'n Sinn?"

Gluchow war verletzt. „Drei 
Söhne sind Im Krieg geblieben. 
Und da sagst du mir so was." 

„Ich sag doch nichts", antwor­
tete die Malyschewa. „Sie fielen 
für die Heimat."

„Natürlich bin Ich traurig", 
tagte Gluchow schon mutiger.
Was hat s'.e unter mir gelitten! 

Geduldet! Als lunger Kerl, da 
war ich 'n bißchen hitzig. Und'n

Querkopf. Alles hat sie gedul­
det... Schade um sie."

..Bewjtßsein...". seufzte die 
Malyschewa. „Hobeln muß man 
euch noch, hobeln! Noch zwei­
hundert Jahre hobeln — dann 
erst seid Ihr vielleicht halbwegs 
Menschen. Da hast du nun fünf­
zig Jahre mit Ihr gelebt. Na 
und? Kannst nicht mal was sa­
gen. In meinem Garten, da 
wächst Unkraut. Wächst eben 
auch. Aber daneben Viktoria- 
Erdbeeren. Ein Unterschied?"

„Was bist du denn gleich so 
aufgebracht?" Gluchow verstand 
das nicht.

„Einen Unterschied oder 
nicht, frage Ich?"

„Du vergleichst da..."

Wassili Schukschin=

„Ich werde vergleichen! Der 
eine Mensch lebt und brennt, der 
andre glimmt. Bel dem einen Ist 
das letzte Staubkömehen von 
Gehalt durchtränkt, und bei den 
andern... Die machen nur ihres" 
und Schluß. Hengstei"

„Können Ja nicht alle Kom­
missare sein!" knurrte Gluchow, 
beleidigt wegen der „Hengste".

„Habt fünfzig Jahre zusam­
men gelebt", eiferte die Maly­
schewa weiter. „Ob sich wohl da 
eine Woche mit Gehalt findet?"

„Na. Gehalt gab’s Gott sei 
Dank ausreichend, ganz schön, 
mehr als genug."

„Sieht man Ja!" Die Malysche­
wa schürzte die Lippen.

Gluchow spürte, daß er sie 
reizte, konnte aber nicht verste­
hen. warum.

Dennoch war er Immer wieder 
zur Malyschewa gegangen. 
Manchmal hatten sie sich — und 
wie! — beschimpft. manchmal 
hatten sie sich friedlich getrennt. 
Immer war der Abend im Hand­
umdrehen vorüber.

Diesen Sonntag nun kam Glu­
chow zur Malyschewa ohne Bell, 
ohne Fuchsschwanz. Kam auf 
ein paar Worte. Um einen Rat.

Ich brauche deinen Rat. Serge­
jewna. Hilf!"

„Was ist denn passiert?" Die 
Malyschewa horchte auf. Rat­
schläge gab sie zu gern.

„Kennst du die alte Otawlna?" 
„Ja. und?"
„Würdest du mit ihr sprechen, 

ob sie einverstanden wär. In mein 
Haus überzusiedeln? Ihre Hütte 
könnte sie verkaufen. Oder sie 
nagelt s'.e erst mal zu. Wir leben 
und sehen erst mal — soll sie die 
erst später verkaufen. Wozu 'n 
Risiko elngehn. Was denkst du 
darüber? Allein trau ich mich 
nicht, mit Ihr zu sprechen, aber 
du könntest's. Ich werd gut zu 
Ihr sein... Auf vier Beinen, da 
steht slch's slcBerer als auf zwei­
en. auch wenn sie nicht mehr 
flink sind. Wie denkst du dar­
über?" Gluchow sprach unge­
wöhnlich viel und schnell — es 
war ihm peinlich. „Ich hab 
überlegt und überlegt und find’s 
so am besten, 's ist schwer allein, 
verdammt noch mal. Und auch 
für sie. denk Ich. wlrd's leichter. 
Wie denkst du darüber?"

Die Malyschewa war sehr er­
staunt So erstaunt, daß sie zu­
nächst kein vernünftiges Wort 
herausbrachte. „Heiraten willst 
du?"

„Na Ja. heiraten... das.., Was

Ist das schon für eine Heirat? 
Wir tun uns halt zusammen, zur 
Erleichterung."

„Juristisch bleibt das eine 
Heirat. Mach mir doch nichts 
vor!'"

Gluchow stutzte. „Also hei­
raten. Aber sag. wird das nicht 
gefördert?"

Die Malyschewa betrachtete 
den Alten aufmerksam, wie 
fremd, mit verhüllter Feindselig­
keit. „Und sie ist einverstan­
den? Obwohl, du hast Ja gesagt, 
du hast mit ihr noch nicht..."

„Sie weiß gar nichts! Ich bin 
doch gekommen und hab dich 
gebeten, mit ihr zu sprechen. 
Wer redet, dem wird auch ein 
Ohr geliehen. Sie ist gläubig. 
Vielleicht sagt sie. so was ist 
Sünde? Aber was Ist daran Sün. 
de? Man muß erst mal hören... 
Ich bin allein, sie Ist auch al­
lein...“

„Sie hat In der Stadt eine 
Tochter."

„Ah. so! Und Ich hab In der 
Stadt 'nen Sohn. Davon hat man 
heute vielleicht wasl Aber wir 
würden uns schon zusammenrau­
fen und den Rest von unserm 
Leben gemeinsam verbringen. 
Wer zuerst stirbt hat Jemanden, 
der Ihn beerdigt."

„Ihr habt doch Kinder!" Die 
Malyschewa hatte plötzlich ner­
vös die Stimme erhoben. „Was 
sp'elt Ihr hier die Kasaner Wal­
sen!"

Gluchow verstummte. Und 
blickte nun seinerseits die Maly­
schewa aufmerksam und ärger- 
l’ch an. Warum Ist sie böse? 
Warum? „Was hast du denn, 
Sergejewna?" fragte er.

..Was? Nichts. Nicht Ich. Ihr 
habt euch doch ausgedacht zu 
heiraten. Und da fragst du mich, 
was ich hab. Ich? Gar nichts.“

„Du bist verärgert."
„Kein Stück! Noch was! Ich 

und mich ärgern! Heiratet! Mit 
der Otawlna muß gesprochen 
werden? Wird erledigt." Jetzt 
war es die Malyschewa, die ver­
legen wurde und loshaspelte. „Ich 
rufe sie und rede mit Ihr — 
Kleinigkeit. Frage, ob sie ein­
verstanden Ist. Ich und mich är­
gern! Auslachen wird man doch 
euch, nicht mich."

„Wieso denn das?" 
„Was?"
„Man wird uns auslachen?" 
„Was sonst, etwa Jubeln?" 
„Glbt's denn so was nicht, daß 

sich Alte zusammenschmeißen?"
„Glbt's natürlich. Komm mor­

gen gegen Mittag! Ich bestell sie 
etwas früher, bered es erst mal 
mit Ihr und du komm später, ge­
gen Mittag — Ja. glbt's natür­
lich! Mehr als genug. Ich be- 
sprech’s. keine Bange. Ich be­
sprech'«.”

Gluchow verließ die Malysche­
wa mit einem unguten Gefühl. 
Er witterte eine Falle. Ein komi­
sches Weib, herrje. Immer wü­
tend. Alle möchte sie ärgern, völ­
lig umkrempeln. Allen vorschrei­
ben. wie sie zu leben haben, alle 
richten. Der Alte überlegte so­
gar: Soll Ich zurückgehen und 
ihr sagen, daß Ich Ihre Hilfe 
nicht brauche und schon selber 
Irgendwie zurechtkomme? Und 
blieb sogar stehen. Sagte sich 
dann aber: Egal, zum Teufel mit 
Ihr, soll sie reden. Er selber 
könnt's Ja doch nicht. Soll sie 
sich ärgern — Hauptsache, sie 
erledigt«.

Anderntags trafen sich die Al­
ten. die Malyschewa und die 
Otawlna. Es fand Ihr Gespräch 
statt

Die Otawlna kam zur Maly­
schewa. schaute zuallererst in die 
vordere Ecke (steht da eine Iko­
ne?). setzt sich artig auf den 
Rand des Plüschsofas, grüßte.

„Warum Ich dich gerufen ha­
be". begann die Malyschewa 
ohne Umschweife. „Gluchow, den 
Alten, kennst du?"

(Schluß S. 4)
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Malen ist seine 
Leidenschaft

Das Gemälde fesselt durch 
seine ungewöhnliche, unerwartete 
Komposition, durch die präzise 
Ausarbeitung Jedes einzelnen De­
tails. durch seine Farbenpracht. 
Es zeigt das Panorama von Sa­
ran. das Stadtbild in feierlichem 
Gewand. Den ganzen' Vorder­
grund nimmt das Saraner Stadion 
„40 Jahre Oktober” ein. Es ist 
vollbesetzt mit festlich gekleide­
ten fröhlichen Menschen, die ge­
spannt ein Fußballspiel ^erfol­
gen. Die Einwohner unserer 
Kumpelstadt wissen, daß so et­
was In Saran zu einer Feier ge­
hört. 1m Stadion werden verschie­
dene Sportspiele und andere 
Wettkämpfe veranstaltet. Beson­
ders beliebt Ist der Tag des 
Bergmanns, da Ja die meisten 
männlichen Einwohner unserer 
Stadt diesem Beruf nachgehen. 
Das Gemälde heißt . ..Tag des 
Bergmanns In Saran".

„Was brachte dich auf den 
Gedanken, gerade dieses Gemäl­
de zu malen?” wollte Ich wis­
sen.

Nikolai überlegte einen Augen­
blick und meinte dann: „Du weißt 
Ja. Ich bin hier geboren, hier ha­
be Ich die Schulbank gescheuert, 
nach dem Marinedienst und dem 
Studium an der Kunstfachschule 
In Wladiwostok lebe und arbeite 
Ich wieder In meiner Heimat­
stadt. Viele meiner Verwandten 
und Freunde sind Kumpel. Über­
haupt gefallen mir diese Leute 
sehr durch Ihre Offenherzigst. 
Fröhlichkeit, durch Ihren Stolz 
auf den schweren, kraft- und ner­
venraubenden Beruf. Ich wollte 
diesen Leuten etwas schenken. Ih­
nen meine Achtung und Liebe 
aussprechen... Man kann sagen, 
mein ganzes Leben bereitete Ich 
mich auf diese Arbeit vor. ge­
leistet habe Ich sie aber überra­
schend schnell, Im Laufe eines 
Monats, „was für mich nicht ty­
pisch Ist."

Ja. der Junge Maler Nikolai 
Denissow arbeitet sehr bedäch­
tig. er ringt sich buchstäblich 
durch zu seinem eigenen Stil, 
seiner nur Ihm eigenen Aussage­
weise. Ich hatte die glückliche 
Möglichkeit, Ihn bei der Arbeit 
zu beobachten. Bis er sich das 
künftige Gemälde in allen Ein­
zelheiten vorstellt, es vor den 
Augen hat. vergeht eine geraume 
Zelt. Erst dann überträgt er es 
auf die Leinwand, erst dann be­
ginnt er mit Farben zu malen. 
Das Gemälde „Tag des Berg­
manns in Saran” löste nicht nur 
bei den Saranern Begeisterung 

__  ^Wassili Schuk5chin=

(Schluß. Anfang S. 3)

„JemelJan Jegorytsch? Kenn 
ich. aber Ja. Hat drei Söhne ver­
lören...”

„Also, er möchte dich heira­
ten." Die Malyschewa formte die 
Worte klar und deutlich. „Bist 
du einverstanden?”

„Gott steh mir bei?" Die Ota- 
wlna bekreuzigte sich. „Er Ist 
wohl...”

„Wieso?” Die Malyschewa hat­
te plötzlich einen Anflug von 
Heiterkeit. „Seid beide allein. Du 
überleg, überleg erst mal. ant­
worte nicht gleich. Er Ist ein 
Ziegenbock wie alle, aber er 
hilft dir über den Rest des Le­
bens. Was denkst du denn dar­
über? Die Hütte, meint er, 
brauchtest du noch nicht zu ver­
kaufen. die kann zugenagelt wer­
den, Wenn Ihr miteinander aus­
kommt. dann könntest du sie ver­
kaufen und das Geld aufs Spar­
buch elnzahlen. Was denkst du 
darüber?"

„Wie kann Ich überhaupt den­
ken? Bin Ja wie vor den Kopf 
geschlagen. So Knall und Fall 
nelratenl" Die Otawlna kicherte. 
„So kann man auch den Ver­
stand verlieren! ich und eine 
Braut!”

„Na, er auch — ein Bräull- 
gaml Aber wie nun?"

„Ja warte doch, Sergejewna, 
ich muß mich erst mal sam­
meln..."

„Er kommt gleich. Will gleich 
Antwort”

„Ojel” Die Otawlna fuhr vom 
Sofa und starrte zur Tür. Und 
setzte sich wieder. „Das Ist Ja 
was!”

„Wie Ich sehe, bist du schon 
so gut wie einverstanden.”

Die alte Otawlna dachte plötz­
lich ernsthaft nach „Ich sag dir. 
Sergejewna: Der Alte Ist nicht 
der Schlechteste; er trinkt nicht, 
lästert Gott nicht besonders. Ich 
hab nlchs gehört... Nur..." Die 
Otawlna schaute die Brautwerbe­
rin an. „Es kommt doch vor — 
zwei Alte tun sich zusammen, le­
ben...”

„Es kommt vor.”
„Aber wenn er nachts an­

kommt und...?"
Die Malyschewa sperrte den 

Mund auf „Wie?”
„Was wie? So. Du weißt doch. 

I wie die sind. Zuallererst möcht

Ich wissen und der guten Hoff­
nung sein, daß er nicht zudring­
lich wird. Und daß er nicht die 
Mutier flutht. Rauchen... Na das 
Ist... räuchern tun sie alle, das 
treibt man ihnen nicht aus.”

„Also, bist du einverstanden?" 
wunderte sich die Malyschewa.

„Warte noch, hetz nicht die 
Pferde! Ich sag doch: Ich hab 'ne 
Menge Bedingungen. Das nicht, 
dies nicht... Aber der Alte denkt 
und sagt: Was darf man denn 
am Ende?"

„Und unsere ganze Brautwer­
bung geht In die Brüche." Die 
Otawlna kicherte wieder leise. 
„Das hätt Ich nicht gedacht, nicht 
geahnt. Ach du liebes bißchen! 
Na Ja... aber eigentlich ...warum 
eigentlich nicht? Meine Freundin 
in Bulanlch, wo ich früher ge­
lebt habe, bei der war’s ganz 
genau so: Ein Alter kam. meinte 
dies und das und sagte dann: 
Komm. Kusmowna. leben wir zu­
sammen. Und das taten sie denn. 
Er Ist zwar schon zwei Jahre tot, 
seit... Aber sie wohnt In seinem 
Haus. Gut haben sie gelebt Ich 
weiß es. Wieviel? Was um fünf 
Jahre. Na Ja. und nie ein böses 
Wort. Zum Ende des Lebens hin 
werden die Menschen gescheiter. 
Aber die heute... siehst du dir die 
von heute an... Herr Im Himmel! 
Du siehst sie dir an — und bist 
sprachlos. — Also eigentlich... 
ich könnt mein Leben In Ruhe 
zu Ende leben. 1m Warmen... In 
meiner Hütte, da pfelft’s schon 
durch alle Ritzen; bin froh, daß 
der Winter vorbei Ist — Ich 
krieg sie einfach nicht mehr 
warm. Man heizt und heizt, man 
kachelt ein.— und 's bleibt, als 
säß man unterm Sieb."

„Und warum ziehst du nicht 
zur Tochter?"

„Wohin denn? Die sitzen sel­
ber schon wie auf 'nem Finger­
hut. Ich hab Ja dort gewohnt. Als 
die Enkel klein waren, hab Ich 
dort gewohnt, 's war 'ne Quäle­
rei. Aber dann kamen die Jun- 
Sens zur Schule und Ich war hell­
roh. als sie mir wenigstens die­

se Hütte kauften. Mein Haus in 
Bulanlch hatte Ich verkauft Als 
die Tochter heiratete, da hab 
lch's verkauft. Ein prima Haus, 
hätt noch hundert Jahre gestan­
den. Ich hab's verkauft, was 
sonst. Sie brauchten's für die 
Wohnungsbaugenossenschaft, und

aus. Es gefiel der Leitung der 
Karagandaer Malerorganisation 
dermaßen, daß sie cs sofort für 
die Ausstellung „Arbcltsruhm" 
In der RepubllKmctropolc emp­
fahl. Als in Moskau das histori­
sche Forum unserer Kommuni­
sten tagte, wurde In der Manege 
eine große Unlonsausstellung 
unter demselben Motto veran­
staltet. Auch Nlkolal Denlssows 
Gemälde war ausgestellt. Den 
Delegierten des XXV. Parteitags 
aus dem Gebiet Karaganda gehel 
sein Gemälde natürlich besonders 
gut.

Im selben Jahr konnten die 
Besucher der Ausstellungen in 
Karaganda. Alma-Ata und Mos­
kau die heute sehr bekannt ge­
wordenen Gemälde „Die Familie 
eines Viehzüchters”. „Veteranen” 
und einige andere sehen. Nikolai 
Dënlssow fand Anerkennung. 
Und dennoch war er überrascht, 
als man ihm für den Zyklus sel- 
jter Gemälde über die Zeitgenos­
sen und für die unermüdliche 
Propaganda der darstellenden 
Kunst den Preis des Leninschen 
Komsomol Kasachstans für das 
Jahr 1976 verlieh.

„Diese Auszeichnung Ist für 
mich sehr ehrenvoll und ver­
pflichtend”. sagt Nikolai. „Ich 
habe Ja eigentlich noch nichts 
vollbracht, alles steht mir noch 
bevor.”

Überhaupt war dieses Jahr 
für ihn sehr, sehr glücklich. Er 
wurde in den Künstlerverband 
der UdSSR aufgenommen, und 
die Empfehlung gab Ihm der be­
kannte Maler. Akademiemitglied 
N. Ossipow- So etwas Ist nicht 
leicht zu verdienen.

„Wie hast du eigentlich be­
gonnen?" forschte Ich weiter. 
Nikolai holt ein altes vergilbtes 
Foto hervor. Es zeigt eine Grup­
pe Schüler mit ihrem Lehrer.

„Das Ist Ja Jeflirt Nikolaje­
witsch Sogolowskl. der Zeichen­
lehrer!” rufe Ich aus.

„Ja, das Ist er. er lebt auch 
heute noch hier. Ich besuche Ihn 
oft. zeige ihm meine Skizzen, 
weihe Ihn In meine Pläne ein. 
In seinen Stunden bekam Ich die 
ersten Impulse zum Malen, aber 
viel wichtiger Ist wohl, daß er 
mir die Liebe zur Arbeit, das 
Verantwortungsgefühl anerzogen 
hat.”

Nikolai Denissow bevorzugt 
Kompositionen mit mehreren Fi­
guren. So sind seine Gemälde 
„Nanajer Knaben” und „Ein 
Herbsttag”, die er der Pädago­
gischen Fachschule zu Ihrem 50.

Jahrestag präsentierte. So Ist 
auch sein heute sehr bekanntes 
Gemälde „Die Familie eines 
Viehzüchters”, das vom Mini­
sterium für Kultur der Republik 
gekauft wurde. Wir sehen Im 
Vordergrund zwei alte kasachi­
sche Eheleute vor dem Feuer 
hocken. Im Hintergrund die 
Lehmkate und Junge Burschen, 
wohl Studenten auf Ferien und 
noch weiter — grasende Pferde 
und Schafe. „Ich hatte mit elnl- 
E Kollegen den Aul Semlsbuga 

ucht. Wir wollten angeln. Da 
gibt es einen herrlichen See. Ich 
aber”, lächelt Nikolai, „bin ein 
schlechter Angler. Ich holte mei­
ne Malutensillen und machte 
mich auf eine Enldeckungswan 
derung durch den Aul. Ich skiz­
zierte so manches, bis ich auf 
dieses alte Paar stieß. Sie wur­
den aufmerksam aut meine Be­
schäftigung. wir kamen Ins Ge­
spräch. Diese einfachen Leute ge­
fielen mir durch Ihre Verbunden­
heit mit der Natur. So ungekün­
stelt. so offenherzig, gastfreund­
lich wie sie sind nabe Ich mich 
auch bemüht, sie darzustellen.”

In seiner Künstlerwerkstatt 
zeigte Nikolai mir ein neues Ge­
mälde, an dem er Jetzt arbeitet. 
Eine Gruppe Bergarbeiter hält 
steh vor aer Einfahrt in die Gru­
be für einen Augenblick Im Hof 
auf. Es Ist Frühling, der Ahorn­
baum 1m Grubenhof hat schüch­
tern sein neues grünes Gewand 
angelegt, die ersten kleinen Gras­
spitzen lugen aus der Erde her­
vor.

„Ich bin schon einigemal in 
der Grube gewesen, als Gast na­
türlich. Und immer, wenn wir 
wieder ausfuhren und unter die 
hellen Sonnenstrahlen traten, das 
reizende Grün des Grases, der 
Bäume sahen, mußte Ich unwill­
kürlich Innehalten. Ich konnte 
mich an den Farben nicht sattse­
hen. Ich denke, die Menschen, 
die so viel unter Tage arbeiten, 
müssen die Veränderungen In | 
der Natur sehr scharf fühlen und 
sehen. Das alles will Ich In mel- , 
nem neuen Gemälde ausdrük- 1 
ken”. schließt Nikolai seine 
Ausführungen über seine Pläne.

Er steckt voller Ideen und 
Pläne. Von seiner Slblrlen-Rel- 
se. die Lena hinunter bis zum 
Eismeer, hat er eine Menge Stu­
dien und Skizzen mitgebracht, 
die als Vorlagen für seine künf­
tigen Gemälde dienen werden, 
er Interessiert sich Immer mehr 
für die Chemiker unserer Stadt, 
kommt oft auf die Kasachstaner 
Magnltka. Denn der Hauptheld 
der Werke des Preisträgers des 
Leninschen Komsomol Kasach­
stans Nikolai Denissow war und 
bleibt der Mensch der Arbeit.

Helmut HEIDEBRECHT

Gebiet Karaganda

woher nehmen und nicht stehlen? 
Er. was der Schwiegersohn ist, 
war grade von der Armee zurück, 
und meine hatte grad die Fach- k 
schule fertig. Na Ja, da hieß es. ‘ 
komm, Mutter, wir verkaufen das 
Haus. Wir kaufen dir später ein 
andres — falls du nicht bei uns 
wohnen möchtest. So hab Ich dort 
gewohnt und die Kinder betreut, 
aber dann — nein. Da sag Ich, 
kauft mir wenigstens 'ne kleine 
Hütte. Ich kann nicht mehr in 
der Stadt, 's zieht mich zurück. 
Sie haben hin und her überlegt, 
dann haben sie das Geld für die 
Hütte aufgetrieben. In Bula­
nlch sind die Hütten teuer, hier 
'n bißchen billiger. Deshalb bin 
Ich hier gelandet. Also, eigent­
lich... Aul meine alten Tage... ein 
warmes Plätzchen haben... Scha­
den tät's nicht.”

Der alte Gluchow ahnte nichts 
von diesem Gespräch. Er wußte 
zwar, daß es zu einem Gespräch 
zwischen den beiden Alten kom­

men würde, aber Näheres wußte 
er nicht. Er zog für alle Fälle das 
neue Jackett an. steckte ein 
Fläschchen ein, legte Honig In 
das Rindenkörbchen und machte 
sich auf zur Malyschewa.

Er trat ein. Grüßte. Machte ein 
verlegenes Gesicht, stellte die 
Flasche und das Körbchen auf 
den Tisch... Holte den Tabakbeu­
tel heraus.

„Wart man lieber noch mit der 
Flasche”, sagte die Malyschewa. 
„Überschlag dich nicht!”

Dem Alten rutschte das Herz 
In die Hose. Und dabei hatte er 
sich schon fest aut das gemein­
same Leben mit der Otawlna 
eingestellt, hatte alles bedacht: 
Es würde schon gut gehen. Aber 
was nun?

„Ich hab euch beide angehört. 
Natürlich, es Ist euer Privatle­
ben. und Ihr könnt heiraten... 
Wärt nicht die ersten, die über­
schnappen — na und? Aber Ich 
will euch trotzdem fragen: Sagt 
mal. schämt Ihr euch nicht' 
He?” Sie schleuderte diese Wor­
te Gluchow und der Otawlna ins 
Gesicht. Schleuderte sic mit uner­
klärlicher Härte, aus einem Her­
zen heraus, an dem ein geheimer 
Schmerz nagte. Sie stieß sie her­
vor. ohne Rücksicht auf Braut 
und Bräutigam, die tief erröte­
ten, sich auf Ihrem Platz wanden 
und Qualen litten. „Wie wollt 
ihr danach den Menschen Ins Ge­
sicht sehen? Na? Mancher lebt 
sein ganzes Leben allein... Ich 
lebe mein ganzes Leben allein, 
seit meinem drelundzwanzlgsten 
Lebensjahr allein! Meint Ihr, um 
mich hätte niemand angehalten? 
Und ob. Meint Ihr, zu mir wär 
nachts niemand gekommen, hät­
te niemand ans Fenster geklopft? 
Und ob und obl Du. Gluchow, 
kamst du etwa nicht In den Dorf­
sowjet gerannt und hast mir ge­
sagt, daß du ohne mich nicht

Ein Streifen 
über große 
Schicksale

ALMA-ATA. Im Lichtspielhaus 
fand eine öffentliche Vorführung 
des farbigen Dokumentarstreifens 
„Die Dreißigjährigen" statt, der 
im Zentralstudio für Dokumen­
tarfilme gedreht wurde. Die Re­
gle Ist von I. Grigorjew, das 
Drehbuch — von 1. Grigorjew 
und G. Botscharow gemacht wor­
den. Kameramann — W. Dobro- 
nlzkl. Der Streifen führt uns das 
Schicksal von vlér Jungen Men­
schen vor Augen, die Leiter gro­
ßer Kollektive geworden sind. 
Einer von Ihnen — O. M. Beis- 
senow — Ist Stellvertretender 
Minister für den Bau von 
Schwerindustriebetrieben der Re­
publik. Leiter des Trusts „G'.aw- 
a'.maatastrQl". Erst Student, ein­
facher Bauarbeiter, dann Leiter 
einer großen Bauorganisation — 
das Ist der Lebensweg von O. M. 
Belssenow.

Besonders beeindruckend sind 
die Panoramaaufnahmen der Neu­
bauten In der Republikhauptstadt.

Die Helden des Films — vier 
Dreißigjährige — sind verschie­
dene Menschen, die auch In ver­
schiedenen Gebieten unseres 
Landes leben und wirken. Doch 
alle sind arbeitsam, wlllensstark 
und anspruchsvoll Sie eint das 
hohe Verantwortungsgefühl vor 
der Partei, vor der Heimat. Sie 
widmen sich voll und ganz Ihrer 
Lebenssache, erfüllen ehrlich Ihre 
Pflicht, sie verkörpern In sich 
die besten Züge unserer Jungen 
Zeitgenossen.

(KasTAG)

mehr leben kannst? "War's nicht 
so? Na. sag sehen!”

Gluchow wäre am liebsten Im 
Erdboden versunken. „Ich... aus 
Dummheit... Hatte einen geho­
ben”, stammelte er. „Ich hab 
nicht um dich angehalten... Was 
denkst du? Hör bloß auf! Ich soll 
mal..."

„Aus Dummheit! Aber Jetzt Ist 
er schlau geworden. Mit siebzig 
heiraten! Ein ganz Gescheiter! 
Und du hier? Genauso! .Ich werd 
sehen, 's mir überlegen... Ein 
Plätzchen Im Warmen.' Auch so 
eine Fromme! Genau dasselbe. . 
Auf andre mit Fingern zeigen — 
Sünde) Und selber? Was gebt Ihr 
den Jungen für ein Beispiel! Habt 
Ihr euch das mal überlegt? Ver­
steht Ihr eure Verantwortung vor 
dem Volk?" Die Malyschewa 
klopfte mit Ihren mageren Fin­
gerknöchelchen auf den Tisch. 
„Habt Ihr darüber nachgedacht? 
Nein, habt ihr nicht. Egoisten! 
Das werktätige Volk schont seine 
Kräfte nicht, es arbeitet: ihr 
aber wollt eine Hochzeit abz'.e- 
hen... die Leute zu Trunk und 
leichtsinnigen Verhältnissen ver­
leiten. Ihr Gewissenlosen!"

„Wieso Hochzeit?" brabbelte 
Gluchow. Die Otawlna. die brach­
te kein Wort heraus. „Wir wären 
In aller Stille zusammengezogen, 
und fertig. Wieso Hochzeit?

„Reinweg wie die... Herumtrei­
ber. Pfui Teufel!"

„Nun relcht's aber, weißt du!" 
brüllte der Alte ^uf. „Geh doch 
zur...", (luchte er die Mutter. 
Und ging hinaus. Die Tür krach­
te zu.

Nach ihm ging auch die Ota­
wlna. Was heißt, sie glngenl Sie 
rannten hinaus, wie von der Ta­
rantel gestochen. Vor dem Tor 
strebten sie ohne einen Blick für­
einander In verschiedene Rich­
tungen. obwohl sie bis zur Kreu­
zung denselben Weg hatten.

Der alte Gluchow lief einen 
ordentlichen Bogen durchs Dorf, 
bis er nach Hause kam. Er spuck­
te und fluchte die Mutter und 
schüttelte die Fäuste. In der er­
sten Wut dachte er sogar: Ich I 
steck Ihr das Haus an. dieser 
Dreckziege!

Er steckte der Malyschewa na­
türlich das Haus nicht an. Aber 
er schwor sich, nie wieder zu ihr 
hjnzugehen. Und wenn er sie 
auf der Straße traf, wandte er 
sich ab. grüßte sie nicht.

Die Otawlna fuhr In die Stadt, 
in die Kirche — um Vergebung 
der Sünde beten. Die Alte litt 
sehr, der Malyschewa ging sie 
aus dem Wege.

Die Malyschewa erzählte nie­
mandem. keinem Menschen Im 
Dorf, von der ungewöhnlichen 
Brautwerbung. Gluchow wie 
auch die Otawlna warteten dar­
auf, daß sie es herumerzählte. 
Aber nein, nichts dergleichen 
geschah.

MOSKAU. Im berühmten 
Staatlichen Akademischen Maly- 
theater der UdSSR ist die Lebr- 
melstcrschaft gute Tradition ge­
worden.

Der Beschluß des Zentralko­
mitees „Über die Arbeit mit 
der schöpferischen Jugend" ver­
lieh diesefc Bewegung neuen Auf-

Die führenden Schauspieler des 
Theaters übermitteln Ihre 
reichen Erfahrungen den Jünge­
ren Kollegen, helfen ihnen die 
Schausplelcrkimst und die Mei­
sterschaft des Regisseurs erler­
nen.

Die Leitung des Malytheaters 
stellt die Bühne seiner Filiale 
Studenten für Diplomaufführun­
gen zur Verfügung.

Das Bühnenstück „Am hellen 
Fluß“ ist die erste selbständige 
Inszenierung und Diplomarbeit 
des Studenten der Regisseur-Fa­
kultät des Staatlichen Instituts 
für Theaterkunst N. Rjabow.

Den Autor des Bühnenstücks, 
den Schriftsteller Wassili Belew, 
kennen die Leser als Prosaiker. 
Es ist sein erstes Bühnenstück.

Erstmalig begegnen die Zu­
schauer der Jungen Künstlerin J. 
Doronina als Debütantin in der 
Rolle Daschas.

UNSER BILD: Eine Szene aus 
dem Bühnenstück: rechts Fjodor 
(Volkskünstler der RSFSR D. S. 
Pawlow), Dascha (J. W. Doroni­
na), Nikolai (G. J. Obolenski).

Foto: TASS

---------------------------------------------------Der Zukunft zugewandt ----------—-----------------------------

Rudnys ZwilHngsschwester
Der Bus rollt munter vorwärts. 

Wir nähern uns der jungen Sladt 
Lissakowsk.

Schon aus der Ferne sehen wir 
die hohen Schlote des Aulberei­
tungskombinats. Dann ziehen fünf­
stöckige Häuser vorbei. Sie blicken 
mich bald mit gelben, bald mit hell­
grünen oder braunen Fassaden an.

Einige Kilomeier hinler der Aulo- 
sjéJion erhebt sich ein Kamm ein­
förmiger Erdhügcl. Ich glaube zu 
erraten, was das ist.

„Ist dort der Tagebau des Erz­
lagers," frage ich einige Arbeiter, 
die am Straßenrand mit dorn Verle­
gen von Belonplatien beschäftigt 
sind.

Einer richtet sich auf:
„Ja, von dort wird das Erz zum 

Kombinat gebracht."
Ich schreite das leicht ansteigen­

de Fcl3 hinan und stehe nach einer 
halben Stunde vor einem tiefen Bo­
deneinschnitt, neben dem sich pyra­
midenförmige Hügel tauben Gesteins 
erheben. Unten, der Strosse entlang, 
einige Geleise... Der Abbau wird 
auf rationelle Weise geführt: Mäch 
tige Bagger entleeren ihre Eimer 
direkt über den Dumpern. Ich hebe 
einen der hier verstreuten rostroten 

| Steine auf: Ihm, gerade diesem Erz 
' verdankt die Stadt Lissakowsk, die 
! hier in kurzer Zeit In freier Steppe 

emporgewachsen ist, ihre Existenz.
I Wie groß sind die Vorräte dieser 

Lagerstätten!
I Im Gespräch mit Viktor Filin und 

Viktor Michejew aus der Industrieab- 
| teilung des Lissakowskor Stadtpartei 

। komitses erfahre ich später: Wieviel 
' Milliarden Tonnen Erze hier unter
dem Steppenboden ruhen, kann man 
nur mutmaßen... Auf jeden Fall ein 
unermeßlicher Reichtum.

Meine Gesprächspartner erzählen

■■fWdcliemHdc
Das Jubiläumsiahr
Wer hätte das geglaubt vor sechzig Jahren, 
im Kriegsjahr siebzehn, Anfang Februar, 
daß nah bevorsland schon der Sturz des Zaren — 
unwiderruflich und für immerdarll

Daß auf den Februar bald folgen würde 
dann ein Oktober, heiß und sturmbewegt, 
der Rußlands Volk befreit von schwerster Bürde 
und alle Parasiten fortgefegtfl

Der Rote Stern der Freiheit hell erglühte 
und strahlte stärker auf mit jedem Jahr; 
in seinem Lichte wundarsam erblühte 
die Sowjetmacht trotz aller Feindgetahr.

Und ob man auch haßwütig prophezeite
viel hundert Male ihren Untergang — ,
sie wuchs, erstarkte auch im Wirischattsstreite 
durch ihrer Völker hohen Tatendrang.

Im größten Krieg der ganzen Weltgeschichte 
hielt sie dem Angriff Oer Faschislen sland, 
zerschlug ihr Heer- — und saß dann zu Gerichte 
in Nürnberg über sie am Pegnitzslrand...

Längst ist zu einer Weltmacht sie geworden, 
als t-riedenshüter allerwärts bekannt;
ihr Benner schmücken Kampf- und Arbeitsorden, 
die sie errang mit schwielenharter Hand.

Sie schroitet vorwärts ruhig und besonnen, 
stürmt neue Höh'n mit schaffensfrohem Schwung... 
Im Jubiläumsjahr, das jetzt begonnen, 
Wird sie. Genossen, sechzig Lenze jung!

Rudi RIFF

Ausstellung von Büchern
Eine Ausstellung von vermut­

lich mehr als lOOUO in der So­
wjetunion erschienenen Büchern 
ausländischer Autoren soll im 
Juni In Moskau eröffnet werden.

Ein Abschnitt der Ausstellung 
soll Ausgaben der Werke von

ausführlich von der Stadt. Beredter 
als Worte sprechen einige Ziffern. 
Seit der Gründung der Stadt ist 
kaum ein Jahrzehnt vergangen, Ein­
wohner gibt es aber jetzt schon 
gegen 30C00. Kennzeichnend ist das 
Durchschnittsalter der Bevölkerung 
— kaum sicbenundzwanzig Jahre. 
Lissakowsk ist also im doppelten 
Sinn eine junge Sladt: jung sind 
nicht nur dio Gebäude, die Unter 
nehmen und Külluranstalten — jung 
sind auch ihre Erbauer selbst.

Das Wohnungsproblem, das an­
derswo vielleicht noch zu den 
schwierigen Problemen zählt, ist in 
Lissakowsk so gut wie gelöst. Alle 
Einwohner haben wohleingerichlete 
Wohnungen. Der Bau von Eigenhei­
men war hier von Anfang an unter­
sagt. Das volle Abhandensein von 
Kleinbautcn verleiht dem Antlitz der

Stadt eigenartige, moderne Züge. In 
ihrem Gesamtbild spürt man deutlich 
eine durchdachte Planung, bei der 
die Interessen der Einwohner in je­
der Hinsicht berücksichtigt wurden. 
Die Industriebetriebe wurden nicht 
in der Nähe der Wohnviertel errich 
tat. Zu don Reparaturwerkstätten, 
Nahrungsmittel- und Dienstleistungs­
betrieben, zu don Bauunfernehmon 
usw. strömen am Morgen tausende 
Werktätige. Komfortable Busse brin­
gen sie rechtzeitig an Ort und Siel­
te.

Das wichtigste Industrieunterneh­
men ist natürlich das Erzaufberei­
tungskombinat. Seine Leistungsfähig­
keit beläuft sich gegenwärtig auf 
6,5 Millionen Tonnen angereicherter 
Erze im Jahr, die von hier in die 
Karagandaer Hochöfen wandern. Die 
Spezialisten des Llssakowsker Auf- 
bcrcHungswerkos suchen nach neuen 
Methoden der Bearbeitung des Er­

K. Marx und F. Engels, und von 
hervorragenden Persönlichkeiten 
der internationalen kommunisti­
schen Arbeiterbewegung und der 
nationalen Befreiungsbewegung, 
gelten. (TASS) *

zes, wobei ihnen die erfahrenen Me­
tallurgen eus Karaganda behilflich 
sind. Unlängst fand in Lissakowsk 
eine Beratung von Sachverständigen 
statt, an der sich führende Spezia­
listen aus Lissakowsk, Karaganda, so­
wie Fachleute wissenschaftlicher 
Forschungsinstitute beteiligten.

Der Reichtum von Lissakowsk be­
steht nicht nur aus dem Eisenerz. 
Ganz in der Nähe bei der Siedlung 
Oktjabrski wurden reiche Lagerstät­
ten von Bauxit, dem wichtigsten Roh­
stoff für die Gewinnung von Alu­
minium auslindig gemacht. Dadurch 
eröffnen sich zusätzliche Entwick- 
lungsmöglichkeiten für die Stadt. j 

Lissakowsk verfügt schon jetzt | 
über verschiedenartige Kulturanstal­
ten. In den Filmtheatern werden die 
neuesten Filme vorgeführt, in den 

Klubs finden Vorstellungen 
von LaienkunstkollektiveM 
und Gastspiele auswärtiger 
künstlerischer Kollektive 
statt.

Elf Bibliotheken sorgen 
für die geistigen Bedürfnis­
se der lese- und wißbegie­
rigen Einwohner. Auch die 
Musikfreunde und Sport­
liebhaber sind nicht be­
nachteiligt: musikalisch be­
gabte Kinder können die 
Musikschule besuchen; in 
Sportanstalten erhal t e n 
Kinder und Jugendliche 
unter Anleitung erfahrener 
Pädagogen phys i s c h e 
Schulung.

Die örtliche Zeitung 
„Lissakowskaja Now" be­
richtet regelmäßig über 
die Ereignisse und Errun­
genschaften in einer be­
liebigen Lebenssphäre.

Vertreter von 39 Natio­
nalitäten betätigen sich in 
den Betrieben, Unterneh­
men und Kulturanstalten 
der Stadt, Schulter an 
Schulter arbeiten Kasa­
chen, Russen, Deutsche, 
Uiguren, Tataren usw. Es 
gibt hier Tausende Schritt­
macher der Produktion, 

Mitglieder von Brigaden der [ 
Kommunistischen Arbeit. Die jung^ - 
Stadt in der Steppe führt ein Inhalts-* 
reiches und vollblütiges Leben. Die 
Nachfrage nach Büchern. Rundfunk- 
und Fernsehgeräten und anderen 
Kulturgütern wächst von Jahr zu Jahr. 
Viele Jugendliche aber verbringen 
don Abend in angestrengtem Studi­
um, erweitern ihren Wissenskrois, 
meistern neue Berufe. Die junge 
Stadt verlangt mit Heißhunger nach 
geschulten Fachkräften. Sie ist mit 
dem Erreichten nicht zufrieden. 
Schon heule hinterläßt sie einen blei­
benden Eindruck, will aber morgen 
noch schöner werden.

Gustav RODE 
Gebiet Kustanai

IM BILD: Lissakowsk. Der zweite 
Wolfflbezlrk der Stadt.

Foto: W. Schllchtng
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Unsere Anschrift:
473027 KasaxcKSR CCP, r. UejiHHorpia, 
floM CoeeTOB, 7-ft »Ta», «4»poftHjiuja4>T».
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TELEFONE: Chefredakteur — 2-19 09 stellv. Chelr. 2-17-07 Chef vom Dienst — 2 16-51 
Sekretariat — 2-71 50. Abteilungen: Propaganda Parteipolitische Massenarbeit — 2-76-56 
Wirtschaft — 2-18-23. Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-55. Kultur — 1-74-26. Kommunist) 
sehe Erziehung — 2-56-45. Literatur — 2-18-71. Leserbriefe — 2-77-11, Buchhaltung — 2-79 84 
Fernrul-72

KORRESPONDENIENBOROS:
Alma Ata - Sharokow Straße 95 Wohnung 45
Oshambul — Kommunistitscheskaia Straße 171. Wohnung IC
Karaganda — Mikrorayon 28. Spasskoje Chaussee 18 Wohnung 211
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